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Wenn  das  Streben  so  mancher 
junger  Aerzte  in  neueren  Zeiten 
nicht  zu  verkennen  ist,  bey  Fer- 
tigung einer  Inaugural  -  Abhand- 
lung ihren  gröfsten  Ruhm  darein 
zu  setzen,  mit  fremder  Litteratur 
zu  prangen;  wenn  sie  sich  so  zu 
sagen  glücklich  fühlen,  halbe  Sei- 
ten ihrer  Arbeit  mit  Citaten  aus 
beynahe  allen  lebenden  Sprachen 
anzufüllen,  wobey  oft  der  Setzer 
ein  eben  so  grofses  Verdienst  hat, 
als  der  Verfasser,  so  glaubte  ich 
dem  Zwecke  einer  Inaugural-Ab- 
handlung  näher  zu  kommen,  wenn 
ich,  die  seltene  und  schöne  Ge- 
legenheit benützend,  an  einer  Ir- 
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ren-Anstalt  unter  der  Leitimg  ei- 
nes allgemein  geachteten  und 
rühmlichst  bekannten  Vorstandes, 
des  Herrn  Hofmedikus  Dr.  Mül- 
ler,  ersten  Arztes  des  königli- 
chen Julius -Hospitales  5  die  über 
die  Behandlung  psychischer  Kran- 
ken gesammelten  Beobachtungen 
nebst  meinen  Bemerkungen  dem 
gelehrten  Publikum  vorlegte. 

Ist  es  mir  gelungen,  aus  den 
Resultaten  richtige  Folgerungen 
für  die  fernere  Anwendung  der 
hier  zu  beschreibenden  Einrei- 
bungs- Methode  zu  ziehen^  so  ist 
•mein  Wunsch,  etwas  Nützliches 
zu  liefern,  hinlänglich  befriedigt 

Julius » Hospital  den  Iten  -Jiilj  1824- 


Der  Verfasser. 
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ie  Aufnahme  des  Antimoniums  unter  die 
Arznejmittel  beginnt  nach  Angahe  der  Ge- 
schichte zu  einer  Zeit^  wo  durch  das  Empor- 
kommen der  Künste  und  Wissenschaften  sich 
ein  helleres  Licht  über  die  herrschende  Fin- 
sternifs  immer  mehr  verbreitete.  Durch  die 
in  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  allgemein 
herrschende  Alchjmie  wurde  man  mit  Arznej- 
niitteln  bekannt ,  die  man  bisher  noch  gar 
nicht  gekannt  hatte.  Folgt  man  hier  dem 
Gange  der  Geschichte  von  ihrem  ersten  An- 
fange,  soweit  dieselbe  hierüber  Aufschlüsse 
zu  geben  im  Stande  ist,  so  findet  man,  dafs 
sie  vor  allen  unter  diesen  sich  mit  der  Alchj- 
mie beschäftigenden  ?»iäiinern  einen  Fi  a  i  m  u  n  - 
dus  Lull  US  nennt,  der  schon  irn  dreyzehn- 
t^n  Jahrhunderte  df^n  Spiesglanz  kannte;  doch 
ist  es  yorzüslicli  B  a s  i  [  i  u  s  ^  a  1  e  ii  t  i n  u  s  im 
fünfzehnten  Jahrhunderte,  dem  wir  die  erste 
Bereitung  des  Spiesglanz -Königs,  des  saksau- 
ren  Spiesglanzes  ,  des  pomeranzenfarbenen 
Spiesglanzschwefels,  der  Spiesglanzleber  und 
des  Brechweins  zu  verdanken  haben.  W  e  i  g  e  1 
bemerkt  in  einer  Anmerkung  zur  Uebersetzung 
V f  II    W  aller!  u  s    ph vsisrher    Chemie  ,     man 
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sollte  sich  wohl  hüten  ^  hey  Lesung  alchymis- 
tischer  Schriften  nicht  alles  ^  was  vom  Anti- 
monium  gesagt  wird^  vom  Spiesglanze  zu  ver- 
stehen^ da  man  öfters  ein  anderes  Mineral 
wegen  seiner  äufserlichen  Gestalt  unter  dem 
Namen  Antimonium  anführe^  namentlich  sey 
es  nicht  ganz  mit  Gewifsheit  zu  bestimmen, 
welche  die  von  Basilius  Valentinus  in 
Aufnahme  gebrachten  se jen ;  denn  wie  W  e  i  g  e  1 
weiter  bemerkt,  soll  Basilius  Valentinus 
gleichfalls  ein  anderes  Mineral  bisweilen  dar- 
unter verstanden  haben,  welches  aber,  hat  er 
nicht  angeführt.  In  der  Mitte  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts,  zur  Zeit  der  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  kannte  Glaub  er  die  Be- 
standtheile  der  Spiesglanzbutter.  Näher  be- 
kannt mit  der  Bereitung  und  Anwendung  die- 
ser Mittel  war  schon  in  der  Folge  Paracelsus, 
der  überhaupt  die  Chemie  der  Arznejkunde 
näher  brachte,  und  inniger  mit  ihr  verband. 
Es  wurden  zwar  wegen  der  Unkenntnifs  von 
der  Heilkraft  dieser  Mittel  in  der  damaligen 
Zeit,  weil  man  sie  als  schädliche  Gifte  fürch- 
tete, die  Anwendung  derselben  in  der  Heil- 
kunst öfters  vermieden,  ja  sogar  mit  Strafen 
belegt.  Den  Beleg  hiezu  finden  wir  in  einem 
Parlaments -Beschlüsse  Frankreichs  vom  Jahre 
1566,  worin  der  Gebrauch  des  Spiesglanze^s 
auf  das  strengste  untersagt,    und  erst  hundert 
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Jahre   darauf  durch   ein  neues   Edickt  wieder 
erlaubt  wurde.     Da  jetzt  die  Anwendung  der 
Metalle    als    Arznejmittei   von   Zeit  zu    Zeit 
allgemeiner  wurde^  fing  man  an,  mehrere  Me- 
talle mit  einander  zu  verbinden  und  lernte  so 
mehrere    Präparate   kennen.     Adrian  Mjn- 
sicht   lehrte   jetzt   aus   Spiesglanzsafran    und 
gereinigtem    Weinsteine     die    Bereitung     des 
BreGhweinsteins.    Durch  das  verdienstvolle  Be- 
mühen   von    Johann    Baptist    van    Hel- 
m  0  n  t    kamen    die    Antimonial  -    und    andere 
Metall  -  Präparate   immer   mehr   in  Aufnahme, 
und  durch  seine  trefflichen  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  konnten   sie  mit  richtiger  Beur- 
theilung  angewendet  werden.     Im  achtzehnten 
Jahrhunderte^   wo    die  Chemie   sich    einer  ge- 
naueren Bearbeitung    erfreute,   kam    man    zur 
Kenntnifs    von    noch  mehreren  Antimonialprä- 
paraten.     Im  Jahre  1713   wurde  die  Bereitung 
des  Mineralkermes    durch    den  Cartheuser  Si- 
mon bekannt  gemacht.      Etwas    später  wurde 
von  Huxham  der  Spies,^lanzwein  bereitet  und 
mehrere  Antimon ialprapa rate  theils  neu  erfun- 
den, theils  verbessert.     Unter  allen  diesen  ver- 
schiedenen  Antimonialpräparaten   wurde    aber 
in   den  neueren  Zeiten,    wo  man  die  psychi- 
schen  Krankheiten   mit   mehr  Aufmerksamkeit 
zu  behandeln  anfmgj^die  Wirkung  des  Brech- 
weins-eins  einer  besonderen  Yv^ürdigung  unter- 
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worfen  und  fast  zu  einem  Universalraltiel  in 
diesen  Kranklieiten  erhoben.  Mit  besonderer 
Vorliebe  wandten  den  Brecliweinstein  in  den 
Krankheiten  des  Irrsejns  vor  allen  Dr.  Willis 
und  Cox  an.  Von  diesen  wurde  der  Brech- 
weinstein zuerst  als  Ecket  oder  Brechen  er- 
regendes Mittel  angewendet.  Mit  welchem 
glücklichen  Erfolge  der  Brech Weinstein  sich 
durch  seine  Wirkung  als  Brechmittel  in  den 
psychischen  Krankheiten  bewährte^  lesen  wir 
hey  Cox^  wo  er  von  den  Brechmitteln  und 
hauptsächlich  vom  Brechweinstein  handelt,  in- 
dem er  sagt:  ^,m  fast  jeder  Art  und  hej  je- 
,^dem  Grade  der  Geisteskrankheiten^  von  der 
^^leichtesten  Abnormität  des  Verstandes,  welche 
_,>ein  Gefährte  der  Hypochondrie  ist^  bis  zu 
^,dem  wildesten  Ausbruche  der  Raserej  haben 
^^sich  Brechmittel  als  sehr  schätzbare  und  wirk- 
.,same  Arznejen  bewährt.  Ihre  Wirkung  ist 
^^nicht  bios  auf  den  Magen  und  die  ersten 
5,Wege  beschränkt,  sie  greift  durch  den  gan- 
^^zen  Organismus  und  erschüttert  jeden  Theil 
^^desselben^  afficirt  alle  thierischen  und  Lebens- 
^^verrichtungen  und  lindert  meistens  sowohl 
,,des  Körpers  als  der  Seele  Leiden.**^ 

'  Die  ganze  sogenannte  Eckelkur  der  neue- 
ren Zeit  besteht  in  der  successiven  innerlichen 
Anwendung  des  Brechweinsteins  zu  solchen 
Gaben   gereicht^   welche   nicht  wirkliches  Er- 
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brechen  erregen,  wie  namentlich  Hörn  und 
V.  Autenrieth  selir  empfahlen^  weicher 
letztere  die  Warnung  hejfügt^  dafs  nach  Beob- 
aclitungen  ^  welche  man  in  Florenz  gemacht 
habe,  durch  diese  Anwendung  der  Eckelkur 
sehr  viele  Irren  zwar  geheilt  wurden,  allein  spä- 
ter apoplectisch  starben ;  obgleich  -dieser  Vor- 
wurf vielleicht  auch  andere  Mittel  treffen  möch- 
te^ so  meint  er  doch,  dafs  er  zur  Apoplexie  dis- 
ponire.  AucliHaslam  beobachtete  nach  dem 
Gebrauche  des  Brechweinsteins  paralytische 
Zufälle.  Eine  Beobachtung,  welche  allerdings 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  verdient,  um 
so  mehr,  als  man  bej  der  grofsen  Unemplind- 
lichkeit  psychischer  Kranken  zu  bedeutenden 
Gaben  des  Brerhweiosteins  seine  Zuflucht 
nehmen  mufs,  um  die  beabsichtigte  Wirkung 
hervorzubringen.  Merkwürdig  ist,  dafs  trotz 
der  grofsen.  Gaben,  welche  man  bey  anderen 
Kranken,  wie  nach  Peschier's,  Laennec's 
und  anderer  Aerzte  Beobachtungen,  in  Pneu- 
monien in  neueren  Zeiten  zu  geben  versuch- 
te, beinahe  keine  Wirkung  von  Erbrechen 
zum  Vorschein  kommt,  oder  doch  wenigstens 
nur  höchst  selten,  während  bey  Wahnsinnigen 
jene  grofsen  Gaben  doch  immer  Brechen  er- 
regen. 

Nebst   diesem   innerlichen  Gebrauche   des 
Brechweinsteins   fing    man    an    auch  denselben 


"aiifserlkli  anzuwenden.  ¥/as  die  äuf^eiliche 
Anwendung  des  Brechweinsteins  als  Umschlä- 
ge in  der  Absicht  angeht^  um  dadurch  Bre- 
chen zu  erregen^  so  glaube  ich  kaum,  dafs 
man  seinen  Zweck  damit  erreichen  dürfte, 
wo  vielleicht  jene  von  den  Engländern  em- 
pfohlenen Cataplasmen  aus  Tabacks- Blättern 
hülfreicher  sejn  dürften.  Ich  kann  jedoch 
hierüber  kein  bestimmtes  ürtheil  fällen,  da 
mir  alle  Beobachtungen  in  dieser  Hinsicht 
abgehen ;  nie  hatte  ich  Gelegenheit  zu  beob- 
achten, dafs  durch  die  aufsere  Anwendung  der 
Einreibungen  zufällig  Brechen  erfolgte,  und 
in  der  Absicht  hatten  wir  in  hiesiger  Anstalt 
nie  nöthig,  dieselben  anzuwenden,  da  nach  ei- 
nigen, zwar  ziemlich  bedeutenden  innerlich 
gereichten  Gaben  des  Brechweinsteins,  meist 
Brechen  erfolgte.  Anders  verhält  es  sich  hey 
der  Infusion  einer  Brechweinstein  -  Auflösung 
in  die  Yenen ,  wo  der  Erfolg  schnell  eintritt; 
doch  möchte  mit  Behutsamkeit  zu  verfahren 
sejn.  Unter  den  Mittein,  welche  als  kräftige 
Hautreitze  gebraucht  wurden,  bediente  man 
sich  des  Breclivv^eiiisteins  in  Waschwassern 
und  in  Form  einer  Salbe,  auf  verschiedene 
Stellen  des  Körpers  applicirt.  Die  Waschun- 
gen nimmt  man  über  den  ganzen  Körper  oder 
über  einzelne  Theile  desselben  vor.  in  Sal- 
benionn     wurden    Einreibungen     in     die     in- 
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nere  Fläche  der  Schenkeln ^  der  Arme,  auf 
die  Brust  und  auf  den  Kopf  vorgenommen. 
In  der  letzten  Schrift  des  um  die  Mensch- 
heit so  verdienten  Dr.  Jenner  erhalten  Avir 
einige  geschichtliche  Aufschlüsse  über  die 
erste  Anwendung  der  Brechweinsteinsali3e  im 
allgemeinen  sowohl,  als  auch  insbesondere  hey 
Geisteskrankheiten.  J  e  n  n  e  r  bemerkt  nemlich^ 
dals  schon  1773  in  den  Denkschriften  der  me- 
dicinischen  Gesellschaft  zu  London  diese  Ein- 
reibungen von  Bradlej  gegen  rheumatische 
Beschwerden  empfohlen  Avurden^  dagegen  Jen- 
ner selbst  schon  1794  gegen  Manie  sich  mit 
Erfolg  der  Einreibungen  in  die  innere  Fläche 
der  Vorderarme  bedient  zu  haben  versichert» 
Der  Anwendung  der  Brechweinsteinsalbe  auf 
die  Hautoberfläche,  wo  die  Geisteszerrüttung 
auf  zurückgetretene  Ausschläge,  auf  unüber- 
legtes Zuheilen  alter  Schäden  und  zwar  zur 
Gewohnheit  gewordener  Geschwüre  folgte,  er- 
wähnt in  seinem  Werke  über  Geisteszerrüttung 
auch  Cox,  da  seiner  Beobachtung  zu  Folge 
Blattern  Geisteszerrüttung  verscheuchten,  wel- 
che den  gewöhnlichen  Mitteln  widerstand,  öf- 
ters auch  Krätze  dieselbe  glückliche  Wirkung, 
die  Hebung  einer  Seelenkrankheit  hervorge- 
bracht hat.  Bej  solchen  zurückgetretenen 
Ausschlägen  in  Geisteszerrüttung  leistete  schon, 
wie  Cox  bemerkt,  die  Einreibung   der  Brech- 


weinsteinsrJbe  auf  den  frisch  abgeschornen 
Kopf  die  besten  Dienste.  Unter  den  Deut- 
schen aber^  welche  zuerst  anfingen  die  Brech- 
weinsteinsalbe in  einer  besonderen  Beziehung 
anzuwenden^  nemlich  zur  Heilung  psychischer 
Krankheiten  insbesondere  ohne  vorausgegange- 
ne zurückgetretene  oder  unüberlegt  geheilte 
Hautausschlage,  nachdem  sie  schon  v.  An- 
te n  r  i  e  t  h  vorzüglich  im  Keuchhusten  empfoh- 
len hatte,  zeichneten  sich  vor  allen  aus  Nord, 
A  u  t  e  n  r  i  e  t  h.  Hörn  und  Müller.  Gegen- 
wärtig wird  vielleicht  kein  Arzt  einer  Irrenan- 
stalt, der  mit  den  Entdeckungen  in  Behand- 
lung psjchischer  Kranken  fortrückt,  diese  wohl- 
thätige  Wirkung  der  Einreibungen  verkennen, 
wenn  gleich  nicht  alle  zu  ihrer  ^Anwendung 
sich  bereit  finden  werden.  Alle  diese  und 
viele  andere  Aerzte  mit  Ausnahme  Pvlüllers 
iiefsen  von  der  Salbe  entweder  nur  kleine 
Stellen  auf  dera  frischabgeschornen  Kopfe  ein- 
reiben, oder  an  andern  Theilen  des  Körpers 
die  Einreibungen  vornehmen.  Die  Methode 
aber,  die  Salbe  über  den  ganzen  Kopf  einzu- 
reiben, dieses  Verdienst  mufs  dem  Herrn  Hof- 
medikus  Dr.  Müller,  der  ohnstreitig  hievon 
die  ersten  Versuche  gemacht,  bejgelegt  wer- 
den. Denn  nicht  blos  in  jener  aligemeinen 
Beziehung,  um  durch  antagonistisch  angebrach- 
te HauUeirze  auf  die  Gemülhsstörung  zu  wir- 
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ken  y  den  Krankeu  durcli  ein  aiuleres  Uebel, 
welches  man  ihm  künstlich  erregt  hat,  von 
seiner  krankhaften  Idee  abzuziehen,  sondern 
vorzüglich  die  engere  Beziehung^  welche  die 
Wirkung  des  Brechweinsteins  auf  Geisteskran- 
ke auszuüben  scheint,  bewogen  den  durch 
mehrere  schriftliche  Arbeiten  rühmlichst  be- 
kannten Herrn  Hofmedikus  Dr.  Müller,  mei- 
nen innigst  geachteten  Lehrer,  zu  dieser  be- 
sonderen Anwendung  der  Brechweinsteinsalbe, 
so  dafs,  wenn  Cox  sagt,  er  habe  keinen  aus 
seiner  Anstalt  entlassen,  ohne  ihm  Digitalis 
gegeben  oder  auf  seine  Schwungmaschine  ge- 
bracht zu  haben,  ich  in  gleicher  Art  bemer- 
ken kann,  dafs  keiner  früher  als  unheilbar  in 
hiesiger  Anstalt  angesehen  wird ,  bis  er  der 
mehrmal  oft  wiedeiholten  Anwendung  dieser 
Einreibungen  olmgeachtet,  nicht  konnte  herge- 
stellt werden.  Der  Erfolg  hat  es  auch  in  ei- 
nem Zeiträume  von  bejnahe  fünfzehn  bis  acht- 
zehn Jahren  bewiesen,  dafs  keine  von  jenen, 
hej  denen  oft  früher  alle  bekannten  Mittel 
schon  angewendet  wurden,  wenn  sie  einem 
solchen  Heilungsversuche  widerstanden,  später 
noch  wären  geheilt  worden.  Keine  der  später 
bekannt  gemachten  Methoden,  die  Einreibun- 
gen an  anderen  Theilen  als  am  Kopfe  vorzu- 
nehmen, hat  Hofmedikus  Dr.  Müller  unver- 
sucht gelassen;  stets  mit  den  neuesten  Enide- 
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ckungen  fortschreitend  und  dieselben  vor  ihrer 
Anwendung  wohl  erwägend  hat  er  sowohl  die 
Waschungen  über  den  ganzen  Körper  als  die 
Einreibungen  im  Nacken ,  in  den  Schenkel- 
flachen  und  den  Oberarmen  versucht^  von  kei- 
ner jedoch  jenen  entscheidend  guten  Erfolg 
gesehen^  welchen  ihm  die  Einreibungen  über  die 
ganze  Schädelßäche  gewährten.  Mehr  als  hun- 
dert Fälle,  welche  er  auf  diese  Art  behandel- 
te, gaben  seiner  Beobachtung  immer  mehr  Ge- 
wifsheit  und  vermochten  ihn,  öffentlich  diesen 
Einreibungen  das  Wort  zu  sprechen,  wie  in 
Nasse's  Zeitschrift,  Heft  I,  1823  pag.  205  zu 
sehen  ist.  In  jenem  Aufsatze  machte  er  ganz 
kurz  den  Leser  mit  der  von  ihm  eingeführten 
Einreibungsmethode,  so  wie  den  gehabten  Er- 
folg, bekannt,  und  fügte  am  Schlüsse  noch  die 
Bemerkung  hey  ^  dafs  wenn  in  den  neuesten 
Zeiten  manche  Aerzte  dieses  Mittel  hätten 
verdächtig  machen  wollen,  er  es  für  seine 
Pflicht  halte,  öffentlich  zu  erklären,  dafs  er 
diesem  Mittel,  mehr  als  allen  anderen  ge- 
brauchten und  gepriefsenen  Mitteln  in  psy- 
chischen Krankheiten  zu  verdanken  und  nie 
bereuenswerthe  Folgen  davon  gesehen  habe. 

Um  dem  Zwecke  gegenwärtiger  Abhand- 
lung zu  entsprechen ,  will  ich  in  der  erster! 
Abtheilung  die  Einreibungsmethode,  so  wie 
die  Erscheinungen,  welche  sie  hervorruft,  be- 


15 
schreiben^  in  der  zweiten  meine  Beefbaditun- 
gen  mittlieilen,  wie  ich  sie  an  den  verschie- 
denen Kranken,  die  in  hiesiger  Anstalt  wäh- 
rend meiner  Dienstführung  als  Assistenzarzt 
behandelt  wurden^  zu  machen  Gelegenheit 
hatte;  in  der  dritten  Abtheilung  werde  ich 
alsdann  die  daraus  zu  ziehenden  Resultate  lie- 
fern mit  Aufstellung  meines  eigenen  Erklä- 
rungsversuches, wie  die  Wirkung  dieser  Ein- 
reibungen vor  sich  gehe. 


Erste  Abtheilung. 

Von    der  Einreibungsmethode    der 

Brechweinsteinsalbe  auf  den 

Kopf. 

So  geringfügig  es  auch  auf  den  ersten  An- 
blick erscheinen  mag,  bis  in  das  kleinste  De- 
tail die  Anwendungsart  dieser  Einreibungsme- 
thode anzugeben,  so  haben  mich  doch  zu  viele 
Bejspiele^  die  in  hiesiger  Anstalt  vorkamen, 
überzeugt,  dafs  man  in  Behandlung  solcher 
Kranken  und  der  Anwendung  äulserlicher  Ma- 
nipulationen nicht  genau  genug  sejn  kann, 
wenn  man  dem  gehofften  Erfolge  nicht  um- 
sonst entgegen  sehen  will;  namentlich  kömmt 
hey    der    Anwendung    der    Einreibungen    des 
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Brecliwehisltiiis  äiifserst  viel  darauf  an,  dak 
die  Salbe  in  geliöiiger  Menge  sowohl  als 
gleiclimäfsig  über  den  Kopf  vertheilt  und  in 
bestimmten  Zwisclienraumen  angewendet  wer- 
de. Ich  will  daher  genau  die  in  hiesiger  An- 
stalt übliche  Methode   angeben. 

Der  Kopf  des  Irren  wird  kahl  gescho- 
ren und  abrasirt,  alsdann  die  Einreibung  auf 
folgende  Art  verrichtet.  Bej  der  ersten  Ein- 
reibung,  wo  die  Kopfschwarte  noch  glatt,  oh- 
ne Pusteln  ist,  reibt  man  auf  den  ganzen 
früher  hehaarten  Theil  des  Kopfes  von  der  Sal- 
be ohngefähr  einen  Theeloffel  voll  mit  der 
Hand,  die  durch  einen  ledernen  Handschuh 
gegen  die  Einwirkung  derselben  geschützt  ist, 
so  lange  ein,  bis  die  Salbe  durch  mehrmaliges 
Herumfahren  in  die  Kopfschwarte  so  ziemlich 
eingedrungen  ist.  Die  von  Schneider  und 
andern  anempfohlene  Art  gleichzeitig  von  der 
Salbe  in  die  Herzgrube  einzureiben,  hielten 
wir  für  unnülhig  und  zur  Heilung  nichts  hej- 
tragend,  daher  sie  auch  hier  unterbleibt.  Vor- 
theilhaft  ist  noch  auf  die  Einreibungsfläche 
im  Anfange  einen  Flanell  oder  ein  mit  der 
Salbe  bestrichenes  Stück  Leinwand  zu  legen 
und  selbiges  entweder  mit  einem  Kopftuche 
oder  einer  Haube  zu  befestigen.  Da  aber  der 
Kranke  in  den  meisten  Fallen  das  Kopfiucli 
herunter    zu    reifsen    sich   bemüht  und   bevm 


Hemmfaliren  -mit  den^  Händen  aufvdem  Kopfe 
auch  durch  Verunreinigung  derselben  an  ande- 
ren   Theilen   des  Körpers    eine  Eruption   ent- 
stehen könnte^  so  wird  gleich  nach  der  ersten 
Einreibung    die    Zwangsweste    angelegt,    von 
welcher  man  erst  nach  eingetretener  Eiterung 
den   Kranken    wieder  befrejen    darf.     Immer- 
hin ist    es   jedoch   räthlich  bis  nach  erfolgter 
Heilung   des  Kopfs  die  Zwangsweste  anliegen 
2u  lassen^  indem  die  Kranken  öfters   den  Ver- 
band  herunterreifsen  ^   sich   dadurch  beschmu- 
tzen,   und    selbst   durch  Aufreifsen   der   sich 
schon    bildenden    Narben    die  Heilung   in  die^ 
Länge  ziehen.      Um   di«  einreibende  Hand  so 
viel   als   möglich  vor  einer  Infection  zu  schü- 
tzen,    füllt     man     den    ledernen    Handschuh 
auf  der  inneren  Flache  noch  mit  Charpie  aus, 
und    reinigt    ihn  nach  vorgenommener  Einrei- 
bung von  der  noch  anklebenden  Salbe,   damit 
derselbe   nicht  zu   bald   von  der  Salbe  durch-: 
drungen    wird,    für    längere    Zeit    brauchbar 
bleibt ,    und    ein   reinliches  Aussehen  behält. 
Das^  Kopftuch   wird  nur  dann,    wenn  es  sehr 
schmutzig  ist,   gewechselt.     Es  ist  immer  gut, 
dieses  Kopftuch  so  lange,  als  es  die  Reinlich- 
keit gestattet^  bejzubehalten,  weil  doch  immer 
etwas  von  der  Salbe  bejm  Zubinden  nach  dem 
Einreiben    an    demselben    hängen  bleibt,    wel- 
ches   auf    die   Kopfsciiwarte    einwirkt.      YVcini 
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nun  nach  der  2wey  bis  drejmal  wiedtrholteh 
Einreibung  die  Pusteln  schon  mit  Eiter  gefüllt, 
oder  schon  gar  offene  Geschwüre  hervorge- 
bracht sind,  so  würde  es  für  den  Kranken  zu 
schmerzhaft  sejn,  die  Salbe  noch  fernerhin 
mit  dem  ledernen  Handschuhe  einzureiben ;  in 
diesem  Falle^  wenn  es  nölhig  ist,  die  Einrei- 
bungen noch  fortzusetzen,  bestreicht  man  als- 
dann ein  Stück  Leinwand  mit  der  Salbe,  wo- 
mit man  den  Kopf  bedeckt,  und  über  welches 
man  das  Kopftuch  oder  die  Oberhaube,  wie 
das  erstemal  zieht ;  dies  verursacht  dem  Kran- 
ken bejnahe  gar  keine  Schmerzen,  und  ist 
doch  geeignet  die  Eitferung  zu  befördern  und 
zu  unterhalten. 

Noch  mufs  ich  hier  bemerken,  dafs  man 
die  Salbe  so  viel  wie  möglich  über  den  gan- 
zen Kopf  gleichmäfsig  einreibt,  indem,  wenn 
an  einer  Stelle  zu  viel  von  der  Salbe  ein- 
dringt, hier  die  Pusteln  eher  hervorkommen 
als  wie  an  den  anderen  Stellen,  wodurch  die 
Eruption  der  Pusteln  ungleich  wird  oder  auch 
selbe  zu  grofs  werden,  und  in  der  Folge  tiefer 
eingreifende  Eiterung  veranlassen,  wodurch 
dann  leicht  der  Knochen  angegriffen,  oder  duch 
wenigstens  die  Heilung  länger  aufgehalten  wer- 
den kann,  als  es  nÖthig  ist.  Da  es  ferner 
wegen  der  Unruhe  der  Kranken  und  dem  be- 
ständigen Hin-  und  Herfahien  mit  dem  Kopfe 
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bej   dem   Einreiben  nicht   zu   vermeiden   ist, ' 
dafs    man    mit  dem   Handschuhe   die   Ohren, 
die  Stirne  oder  den  Nacken  berührt,  so  ist  es 
räthlich    nach    jeder    Einreibung    diese   Thei- 
le   mit  trockener  Charpie   zu  reinigen ,   damit 
nicht  auch   hier   die  Pusteln  erscheinen.     Es 
ist    daher   dafür  zu  sorgen ,   besonders  an  den 
Ohren,  dafs,   so  weit  die  äufsere  Ohrmuschel 
nach  oben  und  hinten  geht,  an  diesen  Stellen 
nicht  eingerieben,  und  dieselben  jedesmal  sorg- 
fältig    abgetrocknet    werden,     um    hier    die 
Eruption  zu  vermeiden ;    denn   unterläfst  man 
dieses,  so  entzündet  sich  hey  der  Eruption  der 
Pusteln  die  Ohrmuschel,   und  es    treten  dann 
nicht  selten,  besonders  wenn  sich  die  Entzün- 
dung von   dem  aufseren  Gehörgange  nach  in- 
nen fortpflanzt,    Störungen   des   Gehöres  ein, 
abgesehen   von   den    Schmerzen,   welche    eine 
Pustel  -  Eruption   an   der    hinteren  Fläche   der 
Ohrmuschel    bej   dem  jedesmaligen  Verbände 
der  Kranken  verursacht. 

Dieselben  Vorsichtsmafsregeln  fordert  die 
Anwendung  der  Biechweinsteinsalbe  auf  an- 
dere Theile,  als,  wenn  sie  in  die  Schenkel- 
flachen,  auf  den  Oberarmen  oder  im  Nacken 
eingerieben  werden  soll;  wer  längere  Zeit  mit 
solchen  Kranken  umgehen  mufste,  wird  von 
selbst  auf  viele  Erleichterungen  kommen,  wel- 
che  mau  den  in  dieser  Kur  begriffenen  Kran-^ 

'   2  * 
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ken  verschaffen  kaim;  allein  er  wird  mir  auch 
hejstimmen  müssen,  wenn  ich  behaupte,  dafs 
man  eine  äufserst  genaue  Aufsicht  sowohl  auf 
die  Anwendung   der   Salbe    als   auf  die  Kran- 
ken  selbst  hinsichtlich  ihres  Verhaltens  haben 
rniüsse.      Gewöhnlich    lassen    wir    in    hiesiger 
Anstalt,  um  mit  mehr  Sicherheit  während  der 
Kur  verfahren  zu  können,  besonders  die  erste 
Zeit  über  die  Kranken  in   dem  Zwangssessel 
mit  der  Zwangsweste  befestigen  und  nie  haben 
wir  jene  schädlichen  Einflüsse  beobachtet,  wel- 
che Hayner,  Arzt  zu  Waldheim,  beobachtet 
haben   will,   und    die  ihn   so   weit  in  seinem 
Unwillen  über  die  Benützung  des  Zwangssessels 
gehen  lassen,  dafs  er  alle  dergleichen  Zwangs- 
mittel  als  Mordinstrumente  verdächtig  zu  ma- 
chen,  sich  nicht  scheute.     Die  vielen  Kran- 
ken,   welche  in  unserer  Anstalt  auf  diese  Art 
genafsen,    und  sich  jetzt  noch  einer  ungetrüb- 
ten Körpers-  und  Geistes-Gesundheit  erfreuen, 
haben   nie  über  den  Zwangssessel  nachher  ei- 
ne Klage  geführt,  obgleich  sie  uns  auf  manche 
andere  Unannehmlichkeiten  aufmerksam  mach- 
ten.    Die  Sache  ist  zu  wichtig,   als  dafs  maa 
solche    Bemerkungen,     besonders    von    einem 
sonst   geachteten    Manne    vorgelegt,  mit  Still- 
schweigen übergehen  könnte,  um  so  mehr,  alj 
sich   auch   ganz   neuerdings   ein   ehen   so  ack- 
tungswerlher   Schriftsteller,    Schneider,   in 
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fieinem  Werke  ^^Entwurf  zu  einer  Heilnüttel- 
lehre  gegen  psjchisehe  Krankheiten  etc/^  vor- 
züglich auf  Hajner's  Aussage  gestützt 3  da 
ihm  eigene  Erfahrungen  hierüber  abzugehen 
scheinen^  fast  auf  gleiche  Weise  geäufsert  hat. 
Man  sollte  fast  nicht  glauben,  dafs  so  entge- 
gengesetzte Erfahrungen  von  sonst  umsichtigen 
Männern  möglich  wären,  käme  es  hier  nicht 
auch  wieder  auf  kleine  Nebenumstände  an, 
welche  oft  zu  üblen  Folgen  Anlafs  geben,  die 
man  dann  leicht,  ohne  der  Sache  genau  nach- 
zuforschen, und  den  wahren  Grund  ausfindig 
zu  machen,  auf  eine  sonst  unschuldige  Vor- 
richtung zu  schieben  geneigt  ist ;  ich  darf  hier 
nur  an  die  Sack-Geschichte  Horn's  erinnern, 
und  der  Beweifs  wird  nicht  schwer  werden. 
Bej  schlechter  Einrichtung  der  Zwangsstühle, 
hey  Mangel  an  gehöriger  Aufsicht,  unzweck- 
mäfsiger  Anwendung  derselben,  können  viele 
Uebel  erzeugt  werden,  von  welchen  wir  keine 
Spur  in  hiesiger  Anstalt  wahrnehmen.  Doch 
man  vergönne  mir  die  Gründe  des  Herrn  Dr. 
Schneider  prüfend  zu  durchgehen,  so  wie 
dann  die  Beobachtungen,  welche  mein  hoch^ 
geachteter  Lehrer  und  Freund  Herr  Hofmedi- 
kus  Dr.  Müller  über  diesen  Gegenstand  zu 
machen  Gelegenheit  hatte,  vorzutragen;  sollte 
sich  dann  kein  Punkt  finden ,  der  jenem  har- 
ten  Urtheile   bejder   geachteten  Männer   hey- 
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zupflichten  nöthigte^  so  mag  die  Zukunft  so 
wie  fremder  und  vielleiclit  mit  mehr  Erfahrun- 
:  gen  ausgestatteter  Männer  Entscheidung  die 
beste  Zurechtweisung  sejn;  um  so  mehr  als 
Schneider  sowohl  als  sein  Vorgänger  Haj- 
ner  hierin  offenbar  zu  weit  giengen. 

Ohne    mich    auf    die    oberflächliche    Be- 
schreibung der  Befestigungsart  in  den  Zwangs- 
stuhl  pag.   296    des    angeführten  Werkes   von 
Schneider  einzulassen,  so  wie  ich  mit  Still- 
schweigen übergehen  mufs,  um  nicht  zu  weit- 
schweifig zu  werden^    wie  manche  Mängel  an 
dem  von  ihm  beschriebenen  Zwangsstuhle  sich 
vorfinden  _,    will   ich   gleich  zu  den  vermeintli- 
chen Nachtheilen  übergehen ;  es  heist  da :  ^^der 
^^Zwangsstuhl ,    wenn    auch   noch  so   gut   und 
^,vorsichtig    ausgepolstert,    schadet    doch    auf 
>^ eine  auffallende  Weise  der  körperlichen  Ge* 
^^sundheit,   theils    durch  das  Unvermögen  sich 
>,frej  bewegen    zu  können ,    theils  durch  das 
^^ruhige  Stillsitzen^  wodurch  sehr  oft  topische 
^,Störungen  des  Kreislaufes  der  Säfte,    ödema- 
>,töse  Anschwellungen   und  sogar  Brand  erfol- 
>,ge:^'    Als    fernerer  Nachtheil  in  psychischer 
Hinsicht  Avird  noch  angegeben :  ,,es  würden  da- 
,,durch    die   Leidenschaften    noch   mehr  ange- 
,jfacht,  und  die  Phantasie  mehr  erhitzt  _,  weil 
,>man     durch    das    widernatürliche    Stillsilzeii 
yyden  Trieb  und  die  inteilec(uelle  Kraft  in  dem 
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„Verhältnisse  nach  innen  richte,  in  welchem 
^,ilire  Tendenz  nach  aufsen  gehindert  ist/^ 
Nun  kommen  die  Hauptmängel  und  Gebre- 
chen, die  vollends  den  letzten  Todesstreich 
dem  Zwangsstuhle,  der  schon  mit  dem  Bann- 
strahle vorn  herein  belegt  war,  was  jedoch 
nicht. genügte,  geben  sollen.  Doch  gerade  hier 
bricht  sich  die  Wuth,  und  kehrt  auf  den  Ver- 
fasser zurück,  dem  sie  einen  Spiegel  seiner 
Einseitigkeit,  und  fast  möchte  ich  sagen  Ue- 
bereilung  hellleuchtend  entgegen  hält.  Er 
fährt  nemlich  also  fort:  „zudem  reitzen  die 
„Ausdünstungen  der  Excremente  die  Genita* 
„lien,  sie  verursachen  Ausschlag  am  Hintern, 
„Congestionen  in  den  Hämorrhoidalgefäfsen, 
5,und  sogar  Proctocele,  weil  der  Irre  im  Zwangs- 
„stuhle  meist  mit  entblöfstem  Hintern  sitzen 
„mufs.^'  Anlangend  das  Unvermögen  sich  frey 
zu  bewegen,  sehe  ich  gar  nicht  ein ,  wie  dies 
der  körperlichen  Gesundheit  auf  eine  auffal- 
lende Weise  schaden  kann,  wenn  man  auf 
eine  vernünftige  Art  des  Zwanges  sich  be- 
dient; ferner  ist  ja  gerade  dies  zur  Errei- 
chung des  Zweckes  nöthig,  indem  der  Kranke 
hey  gegebener  Indicalion,  ohne  deren  Vorhan- 
densejn  kein  Irren -Arzt  Gebrauch  von  die- 
sem Apparate  machen  wird,  fühlen  soll,  dafs» 
rv  in  eine  ihm  ungewöhnliche  Lage  gebracht 
ist,   es   soll  ihm  ja  dio  Freyheit  geraubt  werr 
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den,  damit  er  auf  seinen  Zustand  aufmerksam 
werde.      Endlich   zugestanden,    diese    Gründe 
fielen  weg,  wie  wird  man  bej  einem  tobenden 
oder    auch    minder    unruhigen    Kranken    eine 
Menge    Heilanzeigen  in   Vollzug   setzen   kön- 
nen, dieses  Apparates  sich  entschlagend?  Soll- 
te  dies   die   Zwangsweste  oder  der  von  Haj- 
n e r     und    Schneider    gepriesene    Schrank 
ersetzen  können?     Der  Schrank  kann  nie  zur 
Erreichung    jenes   Zweckes,    zu  welchen  man 
«ich    des    Zwangsstuhles    bedient,    gebraucht 
werden,  er  kann  höchstens  als  Bestrafungsmit^ 
tel  gelten ,   wo    er   nicht   einmal  ganz  seinen 
Zweck    erfüllt.      Der   andere   Grund,    indem 
durch   das   ruhige  Stillsitzen  sehr  oft  topische 
Störungen   des   Kreislaufes    der  Säfte,   ödemar 
tose   Anschwellungen    und   sogar  Brand   erfol-r 
gen  soll,    mufs  auch  grofse  Einschränkung  er-r 
leiden,   und  kann  kaum  als   Grund  gegen  die 
Anwendung  des  Zwangsstuhls  geltend  gemacht 
werden;    denn   ohne    diese  Folgen  läugnen  zu 
wollen,  die  allerdings  statt  finden  können,  wie 
selbst    Müller   im   obenangeführten  Aufsatze 
bemerkt,     indem    er    sagt  :     „Das    gelindeste 
„Zwangsmittel  ist  das  Einsperren  im  Zimmer, 
„unschädlich    und   leicht   zu    ertragen    ist   die 
„Zwangs weste,    schwerer    wird    der    Zwangs- 
„stuhl   ertragen,    besonders  wie  ich  denselben 
„in    der    Irrenanstalt    in    dem   Juliushospitale 
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^^angetroffen  habe,  weil  in  demselben  Hände 
^^und  Füfse^  um  den  Rasenden  festzuhalten, 
,,angebunden  werden  mufsten^  und  daher  bald 
5,schwollen,  obgleich  die  ledernen  Riemen  mit 
^jRofshaaren  wohl  ausgefüttert  waren."  Nuii 
fährt  aber  Müller^  diese  Fehler  durch  die 
von  ihm  angebrachten  Verbesserungen  entferr 
nend,  also  fort:  ,,Durch  eine  Vorrichtung  an 
y,dem  Stuhle  und  durch  Anlegung  eines  Kami- 
^,sols  von  Zwillich,  können  die  Ermel  über 
5^die  Hände,  und  vermittelst  zwillichener  Bein^ 
^,kleider,  die  über  die  Füfse  hinausreichen, 
,,Arme  und  Füfse  so  gebunden  werden, 
,,dafs  der  Gebundene  Tage  und  Wochen  lang 
„in  dem  Zwangsstuhle  festgehalten  werden 
„kann,  ohne  Nachtheil  für  seine  Gesund^ 
„heit/^  Am  Schlüsse  bemerkt  er  nun  noch : 
3,Mir  wurde  der  Zwangsstuhl  schon  oft  un* 
„entbehrlich,  um  manche  andere  Mittel,  z.  F; 
_„kalte  Umschläge,  Einreibungen  auf  den  Kopf. 
„Blutigel  und  dergl.  anwenden  zu  können/* 
Aus  dem  angeführten  wird  es  nun  einleuch- 
ten, dafs  jene  Nachtheile,  die  wir  so  eben  in 
Erwägung  gezogen  haben,  theils  der  schlech- 
ten Beschaffenheit  des  Zwangsstuhles ,  theils 
der  eben  so  unzweckmäfsigen  Art  der  Anwen^ 
düng  zuzuschreiben  sind.  VV^enn  daher  H  a  j- 
ner  hey  seiner  xinkunft  in  Waldheim  einige- 
Personen     angetroffen     hat,     die     durch    d^n. 
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Zwangsstuhl    cotitract    und  völlig   verkrüppelt 
waren  ^   so   konnte  ihn  dies  unmöglich  zu  den 
nachfolgenden  Aeufserungen   berechtigen,    die 
wir    deswegen    wörtlich   hier   anführen,    weil 
Schneider   einen   aufserordentlichen  Werth 
auf    H  a  j  n  e  r*s   Ausspruch  legt ,   den  wir  mit 
manchen  Modificationen  berichtigen  zu   müs- 
sen,   für    Pflicht    halten.     Er  sagt    nemlich: 
_,,wenn    auch   die  Riemen  noch  so  gut  ausge- 
,,füttert   sind,   so  müssen  sie  doch  oft,   wenn 
„sie    den   Kranken  festhalten  sollen,   so  ange- 
„zogen  werden,  dafs  örtliche  Hemmungen  der 
„Bl^tcirculation  und  des  Säfte-Umlaufes  über- 
„haupt    unvermeidlich    sind,    wodurch    nicht 
„selten  schnell  partieller  Tod  in  den  aufseren 
„Gliedern,    wenigstens    brandige    Geschwüre 
„entstehen/^     Alles  dieses  ist  mit  einiger  Aus- 
nahme  dem  hiesigen  Irrenarzte  Herrn  Hofme- 
4ikus  Dr.  Müller  hey  seiner  Ankunft  begeg- 
net, allein  er  glaubte,  sich  keinesv/egs  berech- 
tigt,    einen   Apparat,    der  durch  seine  fehler- 
hafte Einrichtung  einigen  Nachtheil  offenbarte, 
deswegen    unter    die    Klasse   von   Mordinstru- 
menten  stellend,   ganz    verbannen  zu  dürfen; 
vielmehr  suchte  er  die  Gebrechen  auf,    dach- 
te auf  Erleichterungen,  und  so  besitzt  gegen- 
wartig   die   Irrenanstalt   einen   trefflich   einge- 
richteten Zwangsstuhl  '*),   dessen  nähere  Be- 
*>)  Da  man  sich  von  der  Zv;edimHlsJ£,lieit  des  Zwangs- 
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Schreibung  ich  hier  übea-gehen  muf^,  um  nicht 
die  Gränzen  meiner  Inaugural  -  Abhandlung 
zu  überschreiten,  und  mich  nicht  zu  weit  von 
meiner  Aufgabe  zu  entfernen,  um  so  mehr  als 
noch  manche  Punkte  zu  berichtigen  sind,  die 
man  dem  Zwangsstuhle  zur  Last  legt. 

Wir  gehen  nun  über  zu  den  Nachtheilen 
in  psychischer  Hinsicht;  was  hierüber  oben 
bemerkt  wurde,  scheint  von  wenigem  oder  gar 
keinem  Belange,  als  unbedeutend  übergangen 
werden  zu  dürfen,  um  so  mehr  als  hierüber 
die  Meinungen  der  grÖfsten  Männer  dieses  Fa- 
ches übereinstimmen,  die  sich  alle  bej  gege- 
benem Falle  für  die  Anwendung  des  Zwanges 
entschieden  haben.  Da  jedoch  die  Grund- 
sätze, welche  in  hiesiger  Anstalt  im  Betreffe 
dieses  Punktes  befolgt  werden,  zugleich  als 
Widerlegung  der  sogenannten  psjchischen 
Nachtheile  gelten  können ,  so  möge  hier  in 
Kürze  angeführt  werden,  was  Müller  a.  a.  O. 
hierüber  sagt:  „Ich  zog  die  sanftere  jedoch 
„ernste  Behandlung  unglücklicher  Irren  zwar 
„immer  der  strengeren ,  indefs  nur  so  lange 
,,vor,  bis  letztere  zum  Heile  des  Kranken  un- 
„entbehrtlich  wurde.  Zwangsmittel,  fährt  er 
„fort,    sind   schon  in  so    ferne  nützlich,    als 

Stuhls  in  hiesiger  Irrenanstalt  überzeugt  hatte,  wur- 
de nach  demselben  Modelle  einer  für  die  niiÜtär.  Ir- 
renanstalt XU  Königshofen  im  Grabfelde  verisrtigt. 
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^^sicli  Tobende  hey  Anwendung  derselben  von 
j^aller  Selbstbilfe  verlassen  seben,  und  sie  be- 
^^ wirken  oft  die  Heilung  allein;  nur  müssen 
^^sie  nacb  dem  Grade  der  Krankheit^  der  Ra- 
^_,serej,  der  Wuth  und  dem  Gutbefinden  des 
5,Arztes,  nicht  des  Wärters  oder  der  Wärterin 
^^angewendet  werden.  Die  Meinung,  dafs 
,,man  Rasenden  keinen  Zwang  antbun,  son- 
-,,dern  sie  austoben  lassen  solle,  kann  ich  mir 
^,nicht  eigen  machen.  Der  angegebene  Grund, 
,,dafs  bej  Anlegung  eines  Zwanges  die  Wuth 
3,yermehrt  werde,  genügt  mir  nivAit.  Ich  sah 
„vielmehr,  dafs  die  heftigste  Wuth  in  dem 
„Zwangsstuhle  gröfstentheils  so  abnahm,  dafs 
^ydie  Gefesselten  Sjehr  geschmeidig  und  gelas- 
^,sen  wurden,  demüthig  und  dringend  um  ihre 
„Frejmachung  baten,  dafs  sogar  dieses  Zwangs- 
„mittel  allein  Manchen  wieder  zum  vernünftigen, 
„zum  frejen  Menschen  machte.  Dahingegen 
„sah  ich  einen  kleinen  bucklichten  Rasenden, 
„für  den  wir  kein  passendes  Zwangsmittel 
„vorräthig  hatten,   sich  in  etlichen  Tagen  zu 


^5 


Tode  rasen.^^ 


Von  denErsch einungen  während  und 
nach  geschehener  Einreibung. 

Wer  zum  erstenmale  einen  solchen  Kran- 
ken nach  einigen  Tagen  sieht,  nachdem  man 
die    Einreibung    auf   dessen   K(>pt  angewendet 
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hat,  dem  mag  allerdings  der  Anblick  eines 
solchen  in  seinen  Zügen  kaum  mehr  erkenn- 
hären  Menschen  nicht  wenig  in  Erstaunen 
setzen;  ich  seihst,  ich  kann  es  nicht  läugnen, 
war  das  erstemal  sehr  überrascht,  als  ich  bey 
einem  Besuche  einen  solchen  Kranken  erblick- 
te. Die  Aehnlichkeit  der  Veränderung  hey 
der  Einwirkung  einer  Blatterinvasion  ist  auf- 
fallend, so  wie  überhaupt  die  Erscheinungen 
in  bejden  krankhaften  Zuständen  vieles  mit- 
einander gemein  haben.  Die  Erscheinungen, 
welche  wir  während  und  nach  dem  Einreiben 
der  Brechweinsteinsalbe  wahrnehmen^  können, 
»reiner  Meinung  nach,  in  folgende  Zeiträume 
abgetheilt  werden: 

I.  in  das  Stadium  der  Irritation, 

II.  in  das  Stadium  der  Eruption,  und 

III.  in  das  Stadium  der  Eiterung. 

I.  Stadium  der  Irritation. 

Dieses  Stadium  beginnt  mit  der  ersten 
Einreibung  und  endigt  mit  der  anfangenden 
Eruption.  In  den  ersten  zwölf  Stunden  nacht 
geschehener  Einreibung  klagen  die  Kranken 
meistens  keine  Schmerzen  am  Kopfe,  manche 
fühlen  hiebej  eine  Kälte,  welche  ihnen  sehr 
erwünscht  ist;  nur  sehr  reitzbare  Individuen 
klagen  nach  der  ersten  Einreibung  ein  bis 
zwej  Stunden   lang   ein  brennendes  juckende^ 


w 

Gefühl  über  den  ganzen  Kopf.  In  dem  Zeit- 
räume von  der  ersten  Einreibung  bis  zur 
zwejten  sind  gar  keine  Veränderungen  weder 
am  Kopfe  noch  an  dem  übrigen  Benehmen 
des  Kranken  wahrzunehmen.  Wird  die  erste 
Einreibung  des  Abends  gemacht^  so  schlafen 
sie  auch  noch  die  Nacht  über^  wenn  nicht 
sonst  ihr  übriges  Benehmen  den  Schlaf  stört. 
Nach  zwölf  Stunden  bej  der  zwejten  Einrei- 
bung klagen  die  Kranken  schon  ein  bis^zwey 
Stunden  lang  über  Brennen  und  Jucken  auf 
der  eingeriebenen  Kopfschwarte ,  dieselbe  ist 
hey  reitzbaren  Individuen  in  der  Regel  schon 
etwas  angeschwollen*  Ferner  bemerkt  man 
Ptöthe  des  Gesichts,  der  Augen_,  erhöhte  Tem- 
peratur am  Kopfe^  das  Pulsiren  der  Temporal- 
arterien wird  sichtbarer,  Fieberbewegung  im 
Pulse  findet  zu  dieser  Zeit  nur  in  seltenen 
Fällen  statt.  Die  Efslust  ist  noch  nicht  ge- 
stört. Urin  -  und  Darmexcretion  sind  den 
früher  vorhanden  gewesenen  verschiedenen 
Modificationen  unterworfen  nach  dem  jedes- 
maligen Zustande  des  Irren.  Bej  der  dritten 
Einreibung,  wo  die  Kopfschwarte  schon  etwas 
angeschwollen  ist,  bemerkt  man  bisweilen  eine 
rosige  Röthe  auf  derselben,  das  Einreiben 
selbst  verursacht  jetzt  Brennen,  Jucken,  wel- 
ches längere  Zeit  anhält,  ja  sich  oft  gar  nicht 
mehr  verliert;  die  Röthe  des  Gesichts  ist  ver- 
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mehrt,  die  Augen  sind  etwas  hervorstehend 
und  mehr  geröthet,  die  Temporalarterien  pul- 
siren  heftiger ;  üher  Durst  klagen  die  Kranken 
nicht,  der  Appetit  der  Kranken  fangt  an  sich 
zu  vermindern,  sie  werden  unruhig,  bewegen 
den  Kopf  hin  und  her,  um  sich  von  dem  im- 
mer lästiger  werdenden  Jucken  zu  hefrejen. 
Dieser  erste  Zeitraum  endigt  sich  bisweilen 
schon  in  den  ersten  36  Stunden  nach  drey 
gemachten  Einreihungen,  bisweilen  dauert  er 
aber  je  nach  der  Reitzbarkeit  des  Individuums 
48  Stunden,  drej  Tage,  auch  schon  hey  man- 
chen vier  Tage,  wo  allzeit  nach  sechs  bis 
zwölf  Stunden  eine  neue  Einreibung  gemacht 
wurde. 

IL  Stadium  der  Eruption. 

Man  bemerkt  zuerst  auf  der  abgeschornen 
Kopfschwarte  ganz  kleine  rothe  Erhabenheiten 
von  der  Gröfse  einer  Stecknadelspitze  über 
den  ganzen  Kopf  einzeln  zerstreut.  Diese 
kleinen  Erhabenheiten  werden  in  einem  Zeit- 
räume von  sechs  bis  zwölf  Stunden  schon  so 
grofs  wie  ein  Nadelkopf ^  und  füllen  sich  an 
ihrem  aufsersten  Ende  mit  etwas  wenig  Eiter. 
Werden  nun  diese  rothen  Erhabenheiten  gra- 
fser,  so  senkt  sich  das  Eiterbläschen  wieder 
etvv'as_,  es  wird  ilacher  und  bekömmt  in  der 
Mitte  ein  Grübchen.  Der  Rand  luvi  die  sich  ioi- 


Hier  mehr  ausLüdenden  Elterpustek  ist  im  An- 
fange ganz  rund  und  etwas  aufgeworfen ;  die 
Breite  dieses  aufgeworfenen  rotlien  Randes  be- 
trägt einige  Linien.  Die  Farbe  der  Eiterpus- 
teln ist  anfangs  bell^  wässerig  _,  geht  aber  all- 
mählich ins  Gelbe  über_,  so  wie  diese  Flüssig- 
keit anfjingt,  mehr  die  Beschaffenheit  des  Ei- 
ters anzunehmen.  Mit  der  allmählichen  Ver- 
gröfserung  der  Eiterpusteln  verliert  aber  auch 
der  anfangs  rothe  runde  Rand  der  Pusteln  sei- 
ne Rundung^  derselbe  wird  immer  mehr  auf- 
geworfen. So  wie  nun  der  Eiterungsprocefs 
weiter  um  sich  greift^  wird  der  Rand  zackigt^ 
es  flicfsen  mehrere  Ränder  in  einander  über, 
bis  endlich  der  zackigte  Rand  um  die  flache 
gelblich  aussehenden  Pusteln  aufgeworfen  und 
hochroth  wird.  Mit  diesem  Erscheinen  der 
pusteleruption  auf  der  Kopfschwarte  beginnt 
^uch  die  erjsipelatöse  Geschwulst,  welche  sich 
Über  das  Gesicht  verbreitet.  Das  Schwellen 
der  Kopibedeckung  beginnt  zuerst  um  den 
Rand  der  Pusteln,  verbreitet  sich  von  da  im- 
mer weiter  nach  aufsen,  und  fliefst  mit  der 
von  den  nächsten  Pusteln  herkommenden  Ge- 
schwulst zusammen,  wodurch  dann  endlich  die 
Geschwulst  sich  über  den  ganzen  Kopf  ver- 
treitet.  Im  Anfange  ist  die  Geschv/ulst  hart, 
wird  aber  in  der  Folge  etwas  weich,  und  hin- 
terlUiSt   bcym   Drucke    mit    ikm  Fiugcr   einen 


Eindruck*     Von   der   Kopfbedeckung   aus  ver- 
breitet  sich   die   Geschwulst   über   die  Stirne^ 
Gewöhnlich  fangt  die  eine  Hälfte  des  Gesichts 
zuerst   an ,    an   der    von  der  Kopfschwarte  aus 
sich   weiter  verbreitenden  Geschwulst  Antheil 
zu   nehmen.     Bej   Individuen^    an   denen   die 
Einreibung  kurz    aufeinander   zwejmal  vorge- 
nommen   wurde ,    war    es  auffallend  zu  bemer- 
ken^ dafs  hey  der  ersten  vorgenommenen  Ein- 
reibung   die    rechte    Gesichtshälfte    zuerst    in 
Geschwulst   übergieng,   und   bej  der  z\YtyiQn 
Einreibung    die    linke    Gesichtshälfte    alsdann 
zuerst   zu  schwellen  begann.     Gev/öhnlich  be- 
merkt   man  auf  der  rechten  Hälfte  det  Stirne 
zuerst    Geschwulst^    Röthe^   vermehrte    Haut- 
tempei'atur^  dann  folgt  dasselbe  auf  der  linken 
Seite.      Bej    der   Weiterverbreitung    der    Ge- 
schwulst j   welches   sich   gewöhnlich  von  sechs 
bis   zwölf  Stunden  zutragt,   sind  nun  die  Au^ 
gendeckel    und    hier    wieder  die   Augendeckel 
derjenigen    Seite,    wo    die*  Geschwulst   zuerst 
anfängt,    angeschwollen;    diese  bedecken    das 
Auge   bejnahe   ganz,   so  dafs  der  Kranke  fast 
gar   nicht  aus   den  Augen   sehen  kann.     Jetzt 
nehmen  auch   die  Drüsen   Antheil;   die  Ohr- 
speicheldrüse geht  zuerst  in  Geschwülst  über, 
dann  folgen   die   des   Unterkiefers.      Die  Ge- 
sichtszüge   des   Kranken    fliefsen   durch   diese 
ausgebreitete  Geschwulst  so  in  einander  über, 
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dafs  sie  gänzlich  entstellt  und  kaum  mehr  er- 
kennbar sind.     Das   Volumen   des  Kopfs  wird 
um  ein  bedeutendes  yergröfsert,  das  Ovale  des 
Gesicbts  wird  durch  die  ödematöse  Geschwulst 
gleichförmig    platt    gedrückt*     Eine    ähnliche 
Erscheinung  bemerkt   man  hey  den   Blattern. 
Das    Aussehen    der   Geschwulst  ist  glänzend^ 
etwas  röthlicht^  aber  mehr  ins  Blasse  fallend, 
besonders  die  Augenlieder  sind  ganz   ödematös 
angeschwollen^    und   verschliefsen  die    Augen 
ganz.     Die  Kranken  bleiben  nun  ruhig  liegen, 
klagen  besonders    hey  den  Einreibungen  über 
bedeutenden  Schmerz^  und  beschreiben  densel- 
ben,   als   wenn   ihnen  die   Haare   ausgezogen 
würden.     Die  Geschwulst  fühlt  sich  brennend 
heifs   an.     Zu   dieser  Zeit  essen  die  Kranken 
nicht,     ebenso    haben    sie   keinen  Durst,    es 
fliefst    ihnen   manchmal  der  Speichel  aus  dem 
Munde;  der  Puls  ist  geschwind,  voll;  der  Urin 
ist  roth,  und  wird  in  geringer  Menge  gelassen, 
die  Stuhlöffnung  hart  und  manchmal  retardirt. 
Manche  Kranken  klagen  nicht,   sondern  blei- 
ben ganz  gefühllos   liegen,    manche  hingegen 
sind  unruhig,  bewegen  den  Kopf  hin  und  her, 
und  jammern  beständig  über  die  heftigen  zie- 
henden Schmerzen  am  Kopfe,   ohne  jedoch  in 
ein  grofses  Geschrey  auszubrechen.  Der  Schlaf 
ist  für  diese  Zeit  ganz  verloren.    Die  Stimme 
der  Kranken  ist  in  diesem  Zeiträume  leise^  sie 
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spreclieii  wenig,  und  nur  nach  vielem  Fragen 
bekömmt  man  von  ihnen  eine  Antwort.  Auch 
bleiben  sie  nie  gerade  im  Bette  liegen,  wohin 
man  sie  aus  dem  Zwangsstuhle  unter  diesen 
Umständen  jedoch  nicht  ohne  die  Zwangswes- 
te und  Bettgurten  bringen  kann,  sondern  hän- 
gen den  Kopf  meistens  nach  einer  Seite. 
Dieses  Stehenbleiben  der  Geschwulst  dauert 
nun  40  bis  48  Stunden,  je  nachdem  jetzt 
noch  die  Einreibungen  fort  -  oder  ausgesetzt 
werden.  Während  dem  sich  nun  so  die  erjsi- 
pelatüse  Geschwulst  über  den  ganzen  Kopf 
verbreitet  hat,  nehmen  auch  die  Pusteln  an 
Umfange  zu.  Der  Rand  wird  hochroth,  und 
die  über  die  Eiterpusteln  gespannte  Epidermis 
fängt  an,  trocken  zu  werden,  und  sich  ganz 
flach  über  den  Eiter  zu  spannen.  Hat  nun 
der  Rand  die  höchste  Röthe  erreicht,  ist  die 
Epidermis  trocken,  und  ganz  über  die  Eiter- 
pusteln gespannt^  dann  beginnt  der  Zeitraum 
der  Eiterung. 

III.  Stadium  der  Eiterung. 

So  wie  sich  die  erjsipelatöse  Geschwulst 
in  ihrer  Ausbildung  allmählich  über  das  Ge- 
sicht von  oben  nach  unten  verbreitet,  eben  so 
sehen  wir  sie  bej  dem  allmählichen  Verschwinden 
gleichen  Gang  wieder  einhalten.  Zuerst  ver- 
liert  sich  die  Geschwulst  am  Kinne,    an  den 
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Parotiden  und  6en  übrigen  Drüsen  des  Un- 
terkiefers. Die  Kranken  können  die  Augen 
wieder  öffnen^  nur  einige  ödematöse  Ge- 
schwulst der  Augenlieder  Lieibt  noch  mehrere 
Tage  stehen.  Die  Geschwulst  der  Stirne  fallt 
wieder  ein,  zuletzt  sinkt  die  Geschwulst  am 
Kopfe  wieder,  in  der  Art  aber,  dafs  um  die 
Pusteln  herum  die  Geschwulst  am  länfsteu 
stehen  bleibt.  Mit  dem  Anfange  des  Ver- 
schwindens  der  Geschwulst  tritt  aber  auch 
das  characteristische  dieses  Stadiums  ein.  Der 
hochrothe  aufgeworfene  Rand  um  die  Pusteln 
wird  zuerst  violetroth ,  dann  blau  und  zuletzt 
schwarz.  Die  Epidermis  der  Pusteln  selbst, 
die  flach  angespannt  ist,  wird  trocken,  und  reist 
dann  von  dem  in  Gangraen  übergegangenen 
Rande  ah ,  worauf  der  hervorkommende  Eiter 
eine  scliwarzbraune  Kruste  bildet,  die  nach 
einiger  Zeit  abfallt.  Dieses  Geschwür  unter 
der  Kruste  geht  nun  konisch  nach  unten  zu^ 
sondert  beständig  am  Rande  der  Kruste  einen 
dicken  gelben  Eiter  ab,  und  erst  nach  einiger 
Zeit,  nachdem  sich  der  gangränös  gewordene 
Rand  abgestofsen  hat,  liegt  dieses  Geschwür 
mit  den  zackigten  Rändern  offen  da,  und  fängt 
jetzt  erst  an,  sich  mehr  in  die  Fläche  auszu- 
breiten. Wenn  sich  diese  gangränösen  Ränder 
abstofsen,  so  heben  sie  sich  vorher  erst  durch  den 
unte»  ihnen  gebildeten  Eiter^  und  können'dann 


37 

in     ganzen    Stucke«     weggenommen     werden. 
Gev/ülmlicli  kleben  sie  an  dem  Kopftuche  an, 
und  heben   sieh   hej  Erneuerung   des  Verban- 
des mit  demselben  lieraus.     Mit  diesen  harten 
schwärzlichen   Borken    gehen    bisweilen   auch 
die  Haarwurzeln  weg.     Dieses  nun  frejliegen- 
de  Geschwür  erhält  sich  mehrere  Wochen,  ja 
Monate  lang  in  Eiterung,  granulirt  dann  vom 
Grunde  aus,  wird  allmählich  flacher,  die  Ei- 
terung beschränkt  sich  jetzt  immer  mehr,  vom 
Räude    des    Geschwüres    aus    bildet    sich   die 
Epidermis,  und  vollendet  im  Centro  die  Schlie- 
fsung  des  Geschwürs.     In  der  ersten  Zeit  ha- 
ben   diese  Narben    ein  rothes  A'issehen,   wer- 
den   aber    in  der  Folge  weis,    Haare  wachsen 
an   der    Stelle   der   Narben   nur  langsam  nach, 
blsv/eilen  gar  nicht  mehr.     Bej  stark  gemach* 
ter  Einreibung    und    wo   mehrere   Geschwüre 
sich  in  ein  grofses  tiefes  Geschwür  vereinigen,, 
.beschränkt   sich    aber   dieses    Geschwür   nicht 
auf  die  Weichgebilde  des  Kopfs  allein,  sondern 
<ler  Kopfknochen  wird  Mos  gelegt,  ja  er  nimmt 
selbst  sogar  Antheil  an  der  Entzündung,  und 
geht  zuletzt  in  Necrose  über.     In  diesem  Falle 
stöfst  sich    dann   die   olxere  Lamelle  des  Kno- 
chens   in    dem  Umfange    des   Geschwürs    ab. 
Hier  geht   aber  die  Heilung  sehr  langsam  vor 
sich,  es  dauert  oft  ein  halbes,   ja  ein  ganzem 
Jähr,   bis  sich  ein  solche?  Geschwür  <;rhlierst. 


38 

Der  Zustand  des  Kranken  ist  in  diesem 
Stadium  folgender:  das  Gesicht  des  Kranken 
ist  eingefallen,  blafs,  und  bekömmt  erst  mit 
der  beginnenden  Heilung  des  Geschwüres  sein 
voriges  Aussehen  wieder.  Appetit  stellt  sich 
allmählich  wieder  ein,  eben  so  kehrt  der 
Schlaf  wieder,  nur  hey  heftigen  Schmerzen 
bringen  sie  die  erste  Zeit  über  schlallos  zu^ 
Das  Fieber  nimmt  ab,  der  rothe  Urin  wird 
blasser,  und  nur  hey  heftiger  Eiterung  ist  in 
demselben  ein  beständiger  weiser  schleimiger 
Bodensatz  zu  bemerken.  Zart  gebaute  Subjec- 
te  magern,  wenn  die  Eiterung  bedeutend  ist, 
und  längere  Zeit  dauert,  ab,  verlieren  ihre 
Kräfte,  und  liegen  meistens  diese  Zeit  über  zu 
Bette. 

Ich  mufs  hier  noch   einer  Bemerkung  er- 
wähnen, welche  v.  Autenrieth  und  andere 
hey    dergleichen   Einreibungen    fast    jederzeit 
gemacht  haben  wollen,  die  ich  aber  nie  in  un- 
serer Anstalt  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,   wo 
wir    doch   die   Einreibungen  in  einer  solchen 
Ausdehnung  anwendeten,  wie  sie  vielleicht  in 
keiner    anderen   Anstalt    angewendet   werden, 
und  die  selbst  Herr  Hofmedikus  Dr.  Müller, 
mein  hochgeachteter  Vorstand  und  Lehrer,  wie 
er     in     seinem     obenerwähnten    Aufsatze     in 
Nasse^s  Zeitschrift  sagt,  in  einer  26jährigen 
Praxis   nur    etlichemal  und   zwar  bey  Weibs- 
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j5ersoneii  zu  sehen  Gelegenheit  hatte;  es  be- 
trifft nemlich  den  Aushruch  von  einem  pruri- 
tiis  und  Pusteln  an  den  Genitalien^  welche 
gleichzeitig  mit  der  Eruption  auf  dem  Kopfe 
an  den  Genitalien  statt  finden  sollen.  Nie 
habe  ich  dieses  hey  unseren  Einreihungen  wahr- 
nehmen können,  und  ich  kann  daher  unmög- 
lich jene  Erklärung,  dafs  jedesmal  eine  con- 
sensuell  erfolgende  Pusteleruption  an  den  Ge- 
nitalien durch  die  Sympathie  zwischen  dem 
Gehirne  und  |lem  Genitalsjsteme  statt  habe, 
als  allgemein  gültig  anerkennen.  Das  Hervor- 
brechen solcher  Pustein  wird  wahrscheinlich 
durch  Veruneinigung  jener  Stellen  mit  den 
Händen  hervorgebracht,  da  sie  hey  frejgelas- 
senen  Händen  nach  dem  Kopfe  fahrend  die 
Salbe  erst  dahin  versetzen,  wo  dann  nothwen- 
dig  eine  Eruption  erfolgen  mufs.  In  unserer 
Anstalt,  wo  den  Kranken  bis  zur  erfolgten  Ei- 
terung die  Hände  nicht  frejgegeben  werden, 
ist  eine  solche  Verunreinigung  kaum  möglich, 
und  wir  haben  nie  eine  Eruption  an  den  Ge- 
nitalien gesehen.  Herr  Hofmedikus  Dr.  Mül- 
ler hat  in  seiner  26jährigen  Praxis,  in  wel- 
cher er  mehr  als  hundert  Individuen  die  Ein- 
reibungskur bestehen  sah,  nur  etlichemal  er- 
lebt, dafs  sich  an  den  Genitalien  Pusteln  er- 
zeugten, und  hier  kann  er  nicht  mit  Gewifs- 
heit  bestimmen,   ob  sie  von  selbst  entstanden, 
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oder  durch  Infection  jener  Theile  hervorge- 
bracht wurden.  Einem  Manne  mit  26jahriger 
Erfahrung,  dessen  Wahrheitsliehe  allgemein 
hekannt  ist,  und  der  nur  der  Sache  und  nicht 
dem  Ruhme,  irgend  eine  neue  Hypothese  auf- 
zustellen, nachzujagen  bemüht  war,  kann  ge- 
wifs  ehen  so  viele  und  noch  gröfsere  Glaub- 
würdigkeit beigelegt  werden,  um  so  mehr^ 
als  er  häufigere  Gelegenheit  hatte,  solche 
Kranke  zu  beobachten,  als  viele  andere.  Mag 
es  sejn,  dafs  hej  Einreibungen  der  Salbe  auf 
die  Brust  vielleicht  leichter  ein '  gleiches  Exan- 
them an  den  Genitalien  entsteht,  hej  den 
Einreibungen  des  Kopfs  fand  es  hier  niemal 
statt.  Schneider  führt  in  dem  mehr  er- 
wähnten Werke  die  Bemerkung  an,  wunder- 
bar sej  die  Nebenwirkung  dieses  Ausschlages 
auf  die  Genitalien  und  die  weiblichen  Brüste, 
an  welchen  Theilen  während  desselben  oft 
ein  sehr  heftiger  und  lästiger  pruritus  sich 
einzustellen  pflege.  Was  wir  über  diese  Ne- 
benwirkung zu  glauben  gesonnen  sind,  haben 
wir  schon  oben  auseinander  gesetzt^  doch  müs- 
sen wir  hier  nocli  die  Erläuterung  bejfügen, 
dafs  es  nach  Schneiders  Einreibungsmetho- 
de allerdings  viel  leichter  noch  gedenkbar  ist, 
dafs,  abgesehen  von  aller  consensuellen  sympa- 
thischen Affection,  bier  eine  sehr  leichte  In- 
fection   der  genannten  Stellen  möglich  ist,    dsL 
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sogleich  mit  den  Einreibungen  auf  dem  Kopfe, 
weiclie  in  der  Herzgrube  veranstaltet  werden_, 
wo  dann  die  Genitalien  leicht  etwas  bekom- 
men können,  die  Brüste  sind  ohnedies  der 
«ächsten  Infection  ausgesetzt. 

Eine  andere  von  Schneider  angefirhrte 
Salbe,    die    Koppische,   hat  eigentlich  keinen 
besonderen  Werth,  und  jene  doppelte  Anwen- 
dung   dürfte   eben   so   gut,    wenn   es    nemlich 
mehr    um    eine    gelindere   Eruption    zu   thun 
sejn  sollte,  durch  eine  Salbe  aus  pulverisirtem 
Daphne  mezereum  mit  unguent.  Alth.  erreicht 
werden,    allein  keines  von  heyden  ist  zweck- 
dienlich,  und  die  BrechweinsteineinTeibungen: 
behalten    schon   darum  den  Vorzug,   weil  ihre 
bej    weitem    intensivere  Wirkung   gerade   das 
heilsame    ist.      Neumann    geht    in     seinem 
Werke,    wo    er    auf    diese   Einreibungen   zu 
sprechen  kömmt,  zu  weit,  wenn  er  sie  gerade- 
zu   verwirft;   denn  nur   durch  fehlerhafte  An- 
wendung    und    nachläfsige    Behandlung    kön- 
nen jene  von  ihm  angeführten  Nachtheile  ent- 
stehen.     Ein  vernünftiger  Gebrauch  wird  nie 
iereuenswerthe  Folgen  nach  sich  ziehen. 
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Zwevte  Abtheilunff. 


Ich  will  nunt  hier  einige  Fälle  näher  beschrei- 
bend mittheilen,  sowohl  solche,  bej  denen  die 
Einreibung  die  Gesundheit  wieder  herhejführte, 
als   auch  einen   Fall,    weicher  mit  dem  Tode 
der  Kranken  endigte,  jedoch  längere  Zeit  nach 
statt  gehabter  Einreibung;   letzteren  will   ich 
hauptsäglich  deswegen  anführen,    um  aus  dem 
bejgefügten    genau    aufgenommenen  Leichen - 
Befunde  absehen  zu  können,  in  wie  ferne  die- 
se äufsere  Einwirkung  der  Salbe  bejnahe  gar 
keine  Spuren  eines  Nachtheils  hinterlafst.    Ich 
hatte   manchmal   Gelegenheit,  Kranke  wieder 
zu  sehen^  bey  denen  die  vor  mehreren  Jahren 
statt  gehabte    Einreibung    das  halbe   Cranium 
blos   gelegt  hatte,    ganze  Knochenlamellen  ab- 
gegangen waren,  ohne  dafs  eine  Störung  ihrer 
physischen  Gesundheit  erfolgt  wäre, 

I.  Beobachtung. 

N.  N.  54  Jahre  alt,  verheurathet ,  katho- 
lisch, seines  Gewerbes  ein  Hacker,  war  von 
gesunden  Eltern  geboren,  hatte  in  seiner  Ju- 
gend nie  Spuren  von  Krankheit  gezeigt.  Er 
war  hager,  lebhaften  Sinnes,  in  seiner  Le- 
bensart jedoch  ziemlich  mäfsig.  Im  Jahre 
1819   wurde    derselbe    von   einem  Anfalle  von 
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Irrsejn   ergriffen,    der    ohne   auffallende  Ursa- 
clien  eintrat^  und  sich  aui  den  Gebrauch  aus- 
leerender Mittel    nach    einigen    Wochen    ver- 
lor;  er   besorgte   seine   Arbeit  wieder,   fühlte 
jedoch    periodisch     ein    einseitiges    Kopfweh. 
Im  Februar   1821  wurde  derselbe  unyermuthet 
ohne  besondere  Ursache  wiederholt  vom  Wahn- 
sinne   sehr   heftig   ergriffen ,    der  sich  bis  zur 
Tobsucht    steigerte,     doch     Öftere    Nachlässe 
machte.     Am   löten   März   wurde  derselbe  in 
das  Juliushospital   überliefert,  weil  zu   Hause 
keine   Behandlung    statt  finden  konnte.     Die 
Tobsucht  hatte  sich  gelegt,  es  fand  hey  seiner 
Ankunft  eine  allgemeine  Verwirrung  der  Sinne 
statt,  er  war  sehr  lebhaft,    stolz  und  hinterli- 
stig,   fügte   sich  jedoch  in   alles,    wenn   ihm 
Ernst  entgegen  kam.     Schmucke  r'sche  Um- 
schläge und  eine  Auflöfsu ng  von  Tart.  emetic. 
(vj    gr.   zu  iv  Unc.  V)  wurden  ihm  verordnet. 
Obige  Mischung   wurde   einige   Tage   wieder- 
holt, jederzeit  zeigte  sie  ihre  Wirkung,   aber 
es  war  keine  Veränderung  des  Kranken  zu  be- 
merken ;     er  war   lebhaft  und  aufgelegt ,   wie 
zuvor  ohne  Schlaf,  und  seine  erhöhte  Phanta- 
sie war  unerschöpflich  in  Erzeugung  der  listig- 
sten Pläne  zu  seiner  Entweichung.     Die  Dreh- 
maschine,  45nial   in  einer  Minute  geschwun^ 
gen,  zeigte  aufser  einer  vorübergehenden  Ruhe 
eben  so   wenig  Wirkung   als  die  Digitalis  in 
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Pulver^  ^reiche  derselLe  längere  Zeit  'nalim. 
DieDoiiclie  konnte  nur  vorübergellende  Furcht, 
aber  keine  Yeränderiing  seiner  Geisteszerrüt- 
Itiiig  bezwecken.-  Unter  diesen  Umständen 
stahlen  die  Indicaiion  vorzüglicli  statt  zu  fin- 
den j  durcli  schmerzerregende  Mittel  die  Tliä- 
figkeit  und  lebhafte  Aufregung  seiner  Sinne 
Iterabzustimmen^  und  seine  Aufmerksamkeit  auf 
einen  anderen  Punkt  zu  leiten.  Die  Einrei- 
Inrng  von  Brechweinsteinsalbe  ^')  auf  den  Kopf, 
früher  schon  sehr  oft  mit  dem  fruchtbarsten 
Erfolge^  gekrönt.  Avurde  auch  hier  wieder  ge- 
Vi^ähit.  Nach  drejtägiger  Einreibung  waren 
bereits  die  Augen  verschwollen  ,  und  die  Ei- 
terung iing  an,  sich  einzustellen.  Während 
dessen  wurde  er  ruhiger,  und  schien  sich  frej 
der  Ordnung  fügen  zu  w^ollen;  allein  noch 
waren  keine  Anzeigen  des  zurückkehrenden 
Selbstbewustsejns  vorhanden.  Nach  zwanzig 
Tagen  war  derselbe  wieder  unruhiger  und  ver- 
wirrter. Man  lies  ungesäumt  die  Brechwein- 
steinsalbe wiederholt  einreiben ;  fünf  Tage 
nach  der  Einreibung ,  als  bereits  der  Kopf  zu 
eitern  begann,  trat  die  erwünschte  Fiuhe  ein, 


•5  Die  Salbe  besteht  aus  folgender  Mischung  / 
Hec.  Tart.  Stibiat  dracK  i—ij 
Axung.  porc.  unc.  j 


M-  f.  unguent. 
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der    Kranke  begann   sich   alleir  seiner  listigen 
Pläne  zu  erinnern,  und  überhaupt  seiner  selbst 
bewust  zu   werden.     Er  wurde  23  Tage  nach 
der  letzten  Einreibung  yersuclisweise  entlassen. 
Nach  acht  Wochen^  als  sich  derselbe  im  Hos- 
pitale  zeigte ,   war  er  sehr  über  seine  wieder- 
erlangte  Gesundheit  erfreut.  -—  Zwejmai  wur- 
de hier  die  Anwendung  der  Salbe  nothig,  um 
den   beabsichtigten    Zv/eck  zu  erreichen;   hier 
wurde    die   Anwendung    derselben    durch   den 
glücklichsten  Erfolg  gekrönt^  in  anderen  FalWn 
blieb   sie    oft   auch   ohne    alle   Wirkung;    ein 
Beweifs,  dafs  es  Fälle  giebt,  die  keinem  auch 
dem     heroischsten    Mittel     bezwingbar    sejn 
dürften. 

IL  Beobachtung. 

N.  N,  37  Jahr  alt,  ledigen  Standes,  von 
etwas  reitzbarem  Körperbaue  und  schwärmeri- 
schem Temperamente  wurde  am  4ten  April 
1822  in  die  Anstalt  aufgenommen.  Dieselbe 
war  von  gesunden  Eltern  geboren,  hatte  noch 
einige  Schwestern,  die  ebenfalls  noch  nie  von 
einier  bedeutenden  Krankheit  befallen  waren. 
Sie  selbst  war  von  Kindheit  auf  immer  gesund 
gewesen,  und  nährte  sich  in  der  späteren  Zeit 
durch  Waschen  und  andere  dergleichen  weib- 
liche Handarbeiten    bestens*      Zur  Zeit    der 
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eintretenden   Menstruation    litt    sie  öfters   an 
Anomalien   derselben.     In   ihrem  20ten  Jahre 
überstand  sie  ein  Wochenbett  glücklich ,   ver- 
fiel aber  einige  Zeit  nach  demselben  in  Wahn- 
sinn.    Schon  damals  wurde  sie  in  unserer  An^ 
stalt  behandelt,  und  als  geheilt  entlassen.     Von 
ihrem  damaligen  Austritte  bis  zu  ihrem  aber- 
maligen Eintritte,   nach  einem  Zeiträume  von 
16  Jahren  bemerkte  man  an  ihr  keine  Spuren 
einer     vorhandenen    Verrücktheit.      Sie     war 
während  dieser  Zeit   auch  körperlich   gesund 
gewesen ,    und    in  ihrer   Menstruation   v/aren 
keine   Unordnungen  zu  bemerken.     Ihre   Be- 
schäftigung war  auch  jetzt   noch  dieselbe  ge- 
blieben.    Einige  Zeit  vor  ihrem  zwejten  Ein- 
tritte   in  die  Anstalt  bemerkte  man  an  ihr  ei- 
ne gewisse  Schwermuth,  sie  suchte  sich  durch 
fleifsiges  Kirchenbesuchen  Trost  zu  verschaffen, 
und  verfiel  so  nach  und  nach,  wohl  durch  un- 
richtige Begriffe  von  der  Religion  geleitet ,  in 
eine  religiöse  Schwärmerej.     Diese  griff  bey 
einem  schon  von  Natur  aus  reitzbaren  und  et- 
was schwärmerischen  Mädchen,  indem  sie  noch 
dazu  wegen  ihres  früheren  Fehltrittes  von  be- 
ständigen Gewissensvorwürfen  mogte  geängsti- 
get sejn,   immer  weiter  um  sich,  bis  endlich 
an  einem  sonst  viel  besuchten  Wallfarthsorte, 
wo  sie  die  Predigt  eines  Geistlichen,  der  über 
jeden  Sünder  die  ewige  Verdammnifs  aussprach. 
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anhörte^  ihrem  schon  2f erknirschten  Herzen  der 
letzte    Stofs    versetzt    wurde.     In   der  Kirche 
selbst   noch  brach  sie  in  ein  lautes  Geschrej^ 
aus,  hielt  sich  für  verdammt,    war  untröstlich 
und  weinte  beständig.    Noch  am  Abende  des- 
selben Tages  kam  sie  unter  diesen  Erscheinun- 
gen [in  die  Anstalt.     Worte  des  Trostes  fan- 
den hey   ihr   kein  Gehör.     Sie  wurde  in  der 
Anstalt  noch  tobender,  schlief  des  Nachts  über 
anfangs  gar  nicht,   spater  nur  wenig,  afs  und 
trank   bejnahe  nichts,    sprach   bestandig  von 
ewiger  Verdammnifs   u.   d.   m.     Es  wurde  ihr 
im  Anfange   eine   Auflöfsiing  des  tart.  emetic. 
(gr.  ij  auf  unc.  vj  V)  gegeben;  später  bekam 
sie,   da   sich  auch  noch  Ohnmächten  einstell- 
ten, Valeriana  mit  Aqu.  lauroceras.  und  Clj- 
stiere  aus   assa   foetida.    Allein  es  zeigte  sich 
keine    Besserung.      Man    schritt  hierauf  zur 
Brechweinsteineinreibung.     In   der  ersten  Zeit 
der  vorgenommenen   Einreibung,    welche   die 
gewöhnlichen     Erscheinungen     hervorbrachte, 
und   nichts  besoders  darbot,   war   noch  keine 
Aenderung   ihres   Zustandes  eingetreten.     Erst 
nachdem    die    Eiterung    einige  Zeit   gedauert 
hatte,   wurde  sie  nach  und  nach  ruhiger,   sie 
schlief  jetzt    auch   des  Nachts,   es  kehrte  der 
Appetit  wieder,  ihr  vorher  wilder  Blick  wurde 
ruhig,   und  es  trat  eine  auffallende  Aenderung 
ihrer  Gesichtszüge  ein.    Unter  diese«  Ersch^i- 
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liungen  tehrle  allmählich  das  Bewus'se jn  zu- 
rück^ sie  erinnerte  sich  ihres  früheren  Zustan- 
des  nur  sehr  dunkel ,  suchte  aber  auch  alle 
Gespräche  hierüber  sorgfältig  zu  vermeiden. 
Die  Geschwüre,  die  zwar  sehr  tief  in  die 
weiche  Kopfbedeckung  eingriffen,  jedoch  den 
Knochen  selbst  nicht  afficirt  hatten,  zogen  die 
Vernarbung  etwas  in  die  Länge,  und  da  man 
an  ihr  keine  Verrücktheit  mehr  bemerkte,  sie 
selbst  ihre  Entlassung  wünschte,  so  wurde  sie 
am  6ten  Junj  1822  entlassen,  obgleich  an  der 
Sutura  sagittalis  noch  einige  Steilen  in  Eite- 
tung  standen.  Sie  kam  noch  über  ein  Monat 
lang  in  die  Anstalt  >  um  sich  verbinden  zu 
lassen,  man  bemerkte  nicht  die  geringste  Ver- 
rücktheitfan  ihr,  und  auch  in  der  Folge  war 
sie  frej  von  einem  Rückfalle. 

III.  Beobachtung. 
N.  Ntf  36  Jahre  alt,  mittlerer  Statur  wur- 
de am  6ten  November  1822  in  die  Anstalt  ge- 
bracht, Sie  war  von  Jugend  auf  gesund,  be- 
kam zur  gewöhnlicheil  Zeit  ihre  Menstruation. 
Sie  nährte  sich  durch  Taglohn;  da  aber  die- 
ser Verdienst  zu  geringe  war,  sich  und  ihre 
Kinder,  (sie  gebar  nemlich  im  ledigen  Stande 
drejmal)  zu  ernähren,  so  verübte  sie  auch 
auf  Jahrmärkten  und  hey  anderen  Gelegenhei- 
ten allein  oder  auch  in  Gesellschaft  von  ande* 
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rem  Diebsgesindel   mehrere  Jkleme  Dietstälile. 
Von    den   rerscliiedenen   Katern    ihrer   Kinder 
wurde   sie   jedesmal   in    ihren  Versprechungen 
getäuscht,    indem  sie  von  keinem  die  verspro- 
chene  Unterstützung  erhielt,   und   so  war  sie 
nicht   nur  in   beständigem  Kummer,    sich    In 
ihren   Hoifnungen   getäuscht   zu  wissen,    son- 
dern   auch    in    beständiger  Sorge  für  den  Un- 
terhalt ihrer  eigenen  Person  und  ihrer  Kinder. 
Nach  ihrer  letzten  Schwangerschaft,    die  ohn- 
gefähr   ein    Jahr  vor  ihrer  Aufnahme   in   die 
Anstalt  erfolgt  war,  verfiel  sie  endlich  von  dem 
eigenen  Gewissen  gemartert,  in  einen  Zustand 
von  Wahnsinn,   dessen  Ursache  ihre   frühere 
Lebensweise,  ihre  begangenen  Diebstähle  und 
die  Täuschung  wegen  des  Versprochenen  Unter- 
haltes von  den  Vätern  der  Kinder  waren.     Sie 
wurde    traurig,    niedergeschlagen,    verlor   alle 
Freude  zuiii  Leben,  arbeitete  nicht  mehr,  mifs'* 
handelte    ihre   Kinder,    und  verlangte  bestraft 
^u  werden,   um  ihre    begangenen  Fehler   ab- 
büfsen    zu   können.      Bej    ihrem  Eintritte    in 
die   Anstalt   war   ihr  Zustand   folgender:    Sie 
hatte  ein  blasses  cachectisches  Aussehen,  war, 
da   sie   zeither   in    einetn   dürftigen    Zustande 
lebte,  abgemagert,    die  Menstruation  war  seit 
ihrer    letzten  Schwangerschaft  im  Anfange  ge- 
stört, und  zuletzt  ganz  unterdrückt.     Der  Ap- 
petit war  nicht  gestört,   dagegen  war  der  Schlaf 
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wegen  der  beständigen  Gewissensvorwürfe  Lej- 
uahe  ganz  aufgehoben.  Die  Stulilöffnung  war 
hart^  und  hatte  ein  schwarzes  verbranntes 
Aussehen.  Auf  die  an  sie  gestellten  Fragen 
erhielt  man  fast  gar  keine  Antwort^  sie  yeriiel 
gleich  in  Thränen^  und  verlangte  wegen  ihres 
liederlichen  Lebens v/andels  bestraft  zu  werdeni 
Von  den  meisten  Gerathschaf ten  und  Gegen- 
Ständen^,  die  sie  in  den  Zimmern  und  auf  dem 
Gange  der  Anstalt  sah,  glaubte  sie,  dafs  es 
diejenigen  wären,  welche  sie  einstens  fremden 
Personen  entwendet  habe.  A-uf  diese  Art  hat- 
te sie  eine  beständige  Erinnerung  an  ihre  be- 
gangenen Fehltritte,  dabej  war  sie  doch  auch 
öfters  um  ihre  jetzt  verlassenen  kleinen  Kin- 
der besorgt.  Man  suchte  sie  durch  alle  mög- 
liche Vorstellungen  wegen  ihrer  vorigen  Le- 
bensweise zu  trösten,  allein  es  war  alles  ver- 
gebens. Sie  hoffte  nur  durch  Strafe  und  Ar- 
beiten ihre  Sünden  abbüfsen  zu  können.  Das 
Spinnen,  zu  dem  man  sie  anhielt,  war  ihr  kei- 
ne genügende  Strafe,  ebenso  das  Holztragen 
und  noch  ähnliche  Arbeiten,  die  man  ihr  des- 
wegen zu  verrichten  befahl.  Bej  den  Arbei- 
ten v/ar  sie  ruhig ,  und  verrichtete  sie  auch 
willig,  blieb  aber,  sobald  sie  ohne  Aufsicht 
war,  sogleich  wieder  unthätig.  Da  sie  denn 
durchaus  darauf  bestand,  härter  bestraft  zu 
werden,   auch   die   zeither  angewendeten  mei- 
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stens  auflöfsenden  Mittel  keine  Besserung  her- 
vorgebracht   hatten,    so     entschlofs   man   sich 
endlich,  die  Brechweinsleinsalbe  anzuwenden^ 
und    damit  auch  zugleich  ihr  Verlangen,   här- 
ter   bestraft  zu   werden  >   zu    befriedigen.     Es 
wurde    daher    vor  der  Anwendung  der   Salbe 
eine  Anrede  an  sie  gehalten,  dafs  sie  nun,  um 
ihre  begangenen  Fehler  abzubüfsen,   tind   vot 
fernerer  Strafe  befrejt  zu  sejn^   auf  acht  Ta- 
ge   bej   Wasser    und  Brod    eingesperrt,    und 
ihr  eine  Salbe  auf  den  Kopf  eingerieben  wer- 
den  müfste.     Sie  war  mit  dieser  ihrer  Strafe^ 
die  sie  jetzt  auszustehen  hatte,  zufrieden,  lies 
sich  bereitwillig  in  ein  finsteres  Zimmer,  das 
man  ihr  für  einen  Züchtigungsort  ausgab,  füh- 
ren,  und  die  Salbe  einreiben.     Dieses  wurde 
mit   ihr   am  20ten  Tage  nach  ihrem  Eintritte 
in   die   Anstalt  vorgenommen.     Es   wurde  ihr 
jetzt   von   der  Salbe ,    die  aus  einer  Drachme 
Brechweinstein   mit   einer   Unze  l^'ett  abgerie- 
ben  bestand,    täglich   drejmal   ein   Theelöffel 
voll   auf  den   abgeschornen    Kopf  eingerieben. 
Am     zwejten  Tage   zeigte   sich    gleich   schon 
die    Eruption  der   Pusteln,    am   vierten   Tage 
waren   selbe  schon  in  Eiterun^ ,   und  die  Ge- 
schwulst   übet    den    ganzen    Kopf    verbreitet. 
Es   Würden  von  der  Bi-echr/einsteinsalbe  wäh- 
rend dieser   Zeit   drey   Drachmen   verbraucht. 
Die  Kranke  war  wlthrend  der  Einreibung,  wo 

4  * 
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sie  gleichfalls  im  Zwangsstuhle  safs,  ruhig  und 
afs  hejnahe  gar  nichts.     Mit  der  sich  verbrei- 
tenden  Entzündungsgeschwulst   am   Kopfe   be- 
gann auch  etwas  Fieber  einzutreten.     Es  wur- 
den jetzt^  um  die  Geschwulst  zu  beschränken, 
erweichende   Uebersclilage    auf   den   Kopf  ge* 
macht,  und  da  sie  einige  Tage  keine  Oeffnung 
hatte,   bekam   sie    ein   Abführmittel  und  zum 
Getränke   Weinsteinmolke.      Sobald    die    Ge- 
schwulst sich  verloren  hatte,   kam  sie  aus  ih- 
rem bisherigen  vorgespiegelten  Züchtigungsor- 
te in  ein  freundlicheres  Zimmer.     Sie  glaubte 
jetzt  von  ihren  begangenen  Fehlern  wegen  der 
üusgehaltenen    Strafe    befrejt    zu    sejn;    war 
jetzt  ruhig,  und  gab  auf  alle  an  sie  gestellten 
Fragen   eine   befriedigende  Antwort.     Die  Ei- 
terung  würde  nun   eine  Zeitlang  unterhalten, 
und  sobald   der   Kopf  geheilt  war>   wurde  sie 
Äur  Beschäftigung  angehalten,  der  sie  sich  auch 
willig  unterzog.     Manchmal  bemerkte  man  nur 
iioch  einige  Unruhe,  die  aber  bald  vorüberge* 
hend    war.      Ihr  Aussehen  wurde  jetzt  lebhaf- 
ter,   sie  schlief  des  Nachts  ruhig,  ihr  Appetit 
war    gut,    nur    die   Stuhlöffnung    noch   einige 
Zeit  hart,  welches  sich  aber  auf  den  Gebrauch 
von   auflöfsenden    Mitteln   verlor.     Sie   sehnte 
sich  wieder  zu  ihren  Kindern,  und  da  man  an 
ihr    keine    Spuren    des   Wahnsinns  bemerken 
konnte,  wurde   sie  am  19ten  März  1825  ent- 
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lassen.  E^  sind  bereits  14  Monate  seit  ihrer 
Entlassung  verflossen,  und  noch  keine  ungüa- 
stige  Nachrichten  über  ihr  zeitheriges  Beneh^ 
men  eingelaufen.  Unter  allen  von  mir  beob* 
achteten  Fällen  war  dies  derjenige,  in  wel-» 
ehern  zwar  am  schnellsten  Besserung  erfolgte, 
allein  die  dabej  angewandte  psjchische  Ein* 
Wirkung,  welche  die  bedrohte  Strafe  an  ih^ 
in  Vollziehung  gehen  liefs,  mag  nicht  minder 
bemerkenswert}!,  und  in  Hinsicht  auf  die  er^ 
folgte  Heilung  vielleicht  von  nicht  geringem 
Einflüsse  sejn.  Indessen  habe  ich  zu  viele 
Bejspiele  gesehen,  wo  nur  der  Gebrauch  der 
EinrelhTiiigen  Besserung  bewirkte,  als  dafs  ich 
hier  nicht  den  Antheil,  der  bejden  gleichzei^ 
tig  in  Anwendung  gebrachten  Hülfsmitteln  zu-^ 
zuschreiben  v  are,  zu  unterscheiden  wiifste. 

IV.  Beobachtung. 

Am  loten  November  1823  kam  N.  N.  2& 
Jahre  alt,  ledigen  Standes  in  die  Anstalt. 
Von  klein ej  Statur,  zarter  und  reitzbarer  Kör- 
per Constitution  war  sie  von  Kindheit  auf  bis 
?:u  dem  Anfange  der  sich  äufsernden  Verrückt-? 
lieit  von  keiner  Kiankheit  heimgesucht.  Was 
die  disponirenden  Momente  zu  der  Geistes-« 
krankheit  bej  unserer  Kranken  anbelangt,  so 
waren  sie  mehr  als  wahrscheinlich  Yon  den 
Eltern  ererb  ,  indem,  die  Mutter  in  denselben 
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Ijefoensjahren    von   der   Verrücktiieit    befallen, 
jedocli  in  der  Folge  wieder  geheilt  wurde,  und 
erst  später  starben  Vater  und  Mutter  an  Pneu- 
moplithjsis.     Von   Geiegerilieitsursaclien  konn- 
ten   weder    nahe  noch   entfernte   ausgemittelt 
werden.     Sie  besorgte  in  der  spätem  Zeit  bey 
ihrem    Stiefvater    die    häufslichen    Geschäfte, 
lebte    zufrieden    unter    diesen    Verhältnissen, 
war  immer  frohen  und  heiteren   Sinnes,    bis 
'endlich  im  Sommer  desselben  Jahres  die  Men- 
struation,   die  zeither  ihren  normalen  Verlauf 
hatte,  anfangs  gestört  war,  in  der  Folge  aber 
ganz     ausblieb.      W^ährend    diesem   Zeiträume 
verfiel  sie  aber  mehr  in  einen  melancholischen 
Zustand,  hatte  jedoch  auch  hie  und  da  wieder 
einige   helle    Zwischenräume,   bis    endlich  im 
Anfange  des  Novembers  ein  allgemeiner  Wahn- 
sinn ausbrach  _,    der  die  Aufnahme  in  die  An- 
stalt   erforderlich   machte.     Ein  sie  aufser  der 
Anstalt    behandelnder   Arzt    hielt    die    unter- 
drückte Menstruation  für  die  den  damals  sich 
äufsernden    melancholischen   Zustand    begrün- 
dende   Ursache,    und    suchte   durch  mehrmal 
wiederholte   Aderlässe   und   andere  Mittel   die 
Menstruation    in    Gang    zu   bringen.      Gleich 
bej   ihrem  Eintritte  in  die  Anstalt  schrie  und 
lärmte  sie  sehr  ,   verfiel  von  einer  Idee  gleich 
wieder  auf  eine  andere,  erkannte  zwar  die  ge- 
genwärtigen   Personen ,    verwechselte  sie   aber 
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mit  andern  tlieils  nocli  lebenden^  üieils  schon 
Terstorbenen  Mensclien.  Von  einer  lusügen 
Idee  kam  sie  schnell  auf  eine  traurige^  schimpf- 
te über  An-  und  Abwesende^  und  überschritt 
in  ihren  Stelkmgen  auch  manchmal  die  Gren- 
zen der  Schamhaftigkeit  Ein  Wort,  das  sie 
aufgefafst  hatte,  schrie  sie  einige  Zeit  fort, 
bis  sie  wieder  auf  ein  anderes  verfiel.  Dem 
Schlagen  und  Treten  gegen  die  Wärterinnen 
machte  der  Zwangskittel  und  der  Zwangsstuhl 
ein  Ende.  Das  Gesicht  war  blafs,  der  Kopf 
heifs  anzufühlen,  der  Temporalarterienschlag 
war  schwach,  aber  frequent;  ebenso  der  Puls- 
schlag am.  Arme.  Sie  klagte  sehr  über  Durst. 
Es  wurden  nun  in  dem  Zwangsstuhle  schmu- 
cker'sche  üeberschläge  auf  den  Kopf  gemacht, 
und  zum  Getränke  bekam  sie  Weinsteinmolke. 
Dieser  tobende  Zustand  dauerte  von  ihrem 
Eintritte  um  halb  7  Uhr  Abends  bis  gegen 
10  Uhr  Nachts;  jetzt  wurde  sie  stiller,  fühlte 
sich  matt,  und  schlief  einige  Stunden.  Des 
Morgens  schwatzte  sie  zwar  noch  immer  viel 
Ünzusammenhängendes,  kam  von  einer  Idee 
auf  die  andere  ^  doch  lies  ihr  Schrejen  und 
Toben  nach.  Mit  den  kalten  Fomentationen^ 
die  man  nur  mit  Zwang  ihr  meist  appliciren 
konnte,  sowie  mit  den  verordneten  Mitteln, 
welche  aus  einer  Mixtur  mit  Tart.  emetic. 
^r._  ij  und  tart.  Tartarisat.  unc.  sem.  bestanden, 
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und  die  man  in  der  Folge  mit  einer  Mibcliung 
yon  10  gr.  rad.  Ipecacuanli.  und  j  gr.  tart.  stibiat. 
verwechselte,  wurde  nun  einige  Zeit  fortge- 
fahren, und  zwar  mit  dem  tart.  stibiat.  in 
steigender  Gabe.  Noch  waren  Cljsraata  nÖ- 
thig,  um  den  Stuhlausieerungen  nachzuhelfen. 
Sie  bekam  vegetabilische  Kost.  Da  auf  den 
zeitherigen  Gebrauch  dieser  Mittel  keine  Bes- 
serung ihres  Zustandes  erfolgt  war,  so  versuch- 
te man  die  neuerdings  so  sehr  empfohlene 
Tinct.  stramon.;  später  die  Digitalis  und  die 
Douche,  welche  aber  leider  ohne  allen  Erfolg 
waren.  Man  schritt  daher  am  38ten  Tage  zur 
Brechweinsteineinreibung.  Auch  diese  schien 
keinen  Einflufs  auf  ihre  Geisteskrankheit  zu 
haben,  und  m^n  sah  sich  genöthigt,  da  sie 
äufserst  unruhig ,  und  schon  auf  den  ersten 
Gebrauch  der  Tinct.  stramon,  momentane  Ruhe 
eingetreten  war,  ihr  von  derselben  alle  zwey 
Stunden  zehn  Tropfen  wieder  zu  geben.  Ap- 
petit und  Stuhlöffnung  waren  normal,  die  Ge- 
sichtsfarbe mehr  blafs  als  roth,  die  Tempera- 
tur des  Kopfs  etwas  erhöht,  der  Puls  geschwind 
und  klein,  die  Pupille  etwas  erweitert.  Die 
Nacht  über  bemerkte  man  keinen  Schlaf.  Den 
4oten  und  44ten  Tag  nach  ihrem  Eintritte,  da 
die  Einreibungen  zu  schmerzhaft  gewesen  wa- 
ren, wurden  mit  der  Salbe  bestrichene  Lein- 
wandstreifen früh  und  Abends  aufgelegt.     Die 
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Kopfacliwarte  war  jetzt  bedeutend  angeschwol- 
len^ und  iiinterlies  bejm  Drucke  mit  dem 
Finger  auf  dieselbe  einen  Eindruck.  Die  Ge- 
schwulst selbst  war  schon  über  die  Stirne  yer- 
breitet,  und  zeigte  hier  eine  rothe  glänzende 
Farbe.  Die  Augenlieder  fingen  an  ddematcis 
zu  werden.  Die  Pusteln  selbst  hatten  schon 
eine  etwas  festere  Kruste,  und  ^Yenn  man  mit 
dem  Finger  darauf  drückte^  so  quoll  an  den 
Rändern  ein  gelber  dicker  Eiter  hervor,  der 
itzt  in  gröf serer  Menge  abgesondert  wurde. 
Die  Unruhe  der  Kranken  dauerte  fort,  sowohl 
hej  Tag  als  bej  Nacht,  der  Appetit  ward  et- 
was geringer^  der  Durst  vermehrt.  Mit  der 
Tinct.  stramon.  wurde  fortgefahren.  Vom  45ten 
und  46ten  Tage  an^  war  sie  ziemlich  ruhig,  und 
des  Nachts  schlief  sie  auch  einige  Stunden. 
Die  Schmerzen  an  der  eingeriebenen  Stelle 
fingen  jetzt  an,  sich  zu  verlieren.  Am  Mor- 
gen des  47ten  Tages  stellte  sich  ein  bedeu- 
tender Frost  mit  darauffolgender  heftiger  Hitze 
und  Schweifs  ein.  In  den  folgenden  Tagen 
verlor  sich  die  Geschwulst  am  Kopfe  und  im 
Gesichte  nach  und  nach,  die  Secretion  des 
Eiters  gleichfalls  die  Borken  wurden  all-» 
mählich  fester.  Sie  fing  nun  an,  wieder  mehr 
zu  schrejen,  zu  lärmen,  und  ohne  alle  Veran- 
lassung zu  lachen.  Da  die  Eitersecretion 
ganz  aufgehoben  war,  so  wurden,  um  die  Bor- 
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ken  7A\  entfernen ,  einige  Fomentationea  von 
erweielienden  Kraulern  gemaclit,  und  vom 
55ten  Tage  an  die  Einreibungen  der  Brecli- 
weinsleinsaibe  taglich  zwejmal  bis  zum  65ten 
Tage  wiederholt.  Es  wurde  jetzt  eine  roth- 
lich  gelbe  Masse  an  den  Eiterflächen  secer- 
nirt^  und  das  Geschwür  selbst  gieng  mit  zer- 
rissenen Rändern  konisch  in  die  Tiefe.  Am 
Hinterhauptes  wo  hey  der  ersten  Einreibung 
keine  Pusteln  erschienen  waren ^  kamen  jetzt 
dieselben  zum  \orschein,  und  nahmen  den  nem- 
iiclien  Verlauf.  Nebst  dem  bekam  sie  noch 
die  Tinct.  stramon.  fort^  seither  war  sie  wieder 
hey  Tag  und  Nacht  sehr  unruhige  zerrifs  die 
Kleider,  und  hielt  sich  unsauber.  Das  Ge- 
sicht war  immer  geröthet,  und  die  Temperatur 
desselben  erhöht,  der  Appetit  vermindert,  der 
Durst  dagegen  vermehrt.  Die  Stuhlöffnung 
war  hart  und  der  Urin,  der  in  geringer  Menge 
gelassen  wurde,  war  roth,  und  hatte  einen 
weifsen  schleimigten  Bodensatz.  Von  dem 
66ten  Tag  an,  wo  mit  der  Einreibung  ausge- 
setzt ward,  wurde  der  Kopf  täglich  blos  mit 
Charpie  verbunden,  und  das  sich  erzeugende 
Caro  luxurians  mit  lapis  infernalis  betupft. 
An  den  Genitalien  konnte  man  während  die- 
ser Zeit,  und  auch  in  der  Folge  keinen  po- 
rkenartigen  Ausschlag  bemerken.  Die  Eite- 
rung wurde  nach  und  nach  geringer,   die  Ge- 
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schwüre  selbst  fingen  Iiie  und  da  an^   sich  zu 
vernarben^  nur  in  der  Mitte  des  Kopfs  blieben 
noch    die    Eiterflächen.      Die   Krankg   wurde 
zwar   jetzt  im  Verlaufe  der  Zeit  abwechselnd 
ruhiger^   schlief  des  Nachts  über  abwechselnd 
einige  Stunden;  das  verwirrte  in  ihrem  Gesprä- 
che verlor  sich   auch  immer   mehr,  und  man 
hätte   schon   die  Hoffnung  hegen  können,    sie 
von  ihrem  Wahnsinne  geheilt  zu  sehen,  wenn 
sich  nicht   die  Sjmptome  der  Pneumophthjsis 
von  Tag   zu  Tag   mehr  geäufsert  hätten,   die 
eine  baldige  Auliöfsung  der  Kranken  anzeigten. 
In  kurzer  Zeit  zehrte   sie  jetzt  auffallend  ab, 
sie   wurde   von  Tag  zu  Tag    schwächer,    und 
konnte  zuletzt  wegen  Schwäche  das  Bett  nicht 
mehr  verlassen.      Sie  hatte  jetzt  einen  trocke- 
nen   Husten,   gegen  Abend  stellte  sich  täglich 
Fieber   ein.      In   der   letzten  Zeit   fingen   die 
Füfse  an  zu  schwellen,  es  kamen  noch  Blutun- 
gen aus  der  Nase  dazu;  der  Appetit  war  bej- 
nahe  ganz  aufgehoben,  die  Stuhlöffnung  blieb 
I)is  zum  Ende  immer  hart.     Die  Stimme  wur- 
de  heifser.      In   den  letzten  Tagen  vor  ihrem 
Ende  bemerkte  man  gar  keine  Verwirrtheit  in 
ihrem  Gespräche  und  in    ihren  Aeufserungen, 
sie  fühlte  selbst  ihr  herannahendes  Ende,  wel- 
ches am  168ten  Tage  nach  ihrem  Eintritte  in 
die    Anstalt  als  Folge  der  Pneumophthjsis  er- 
folgte. 
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Bej  der  am  xwejfen  Tage  nach  dem  Ab* 
leben    der    Kranlvcn    vorgenommenen    Section 
fand   man   folgendes:    Auf  der    äufseren   Um- 
hüllung des  Schädels  waren  die  meisten  durch 
die    Brechweinsteineinreibung    erzeugten    Ge- 
schwürfiächen  vernarbt,  nur  langst  der  Sutura 
sagittalis   waren  noch  einige  Geschwüre  nicht 
ganz    geschlossen.     Nachdem    die    Galea   apo- 
neurotica  abgelöfst  war,  fand  man  auf  der  in- 
neren  Seite   derselben   durch  mifsfarbige  gelb- 
lichblau  aussehende,    etwas   verkümmerte  und 
hart  anzufühlende  Stellen  die  auf  der  äufsera 
Seite    correspondirenden   Geschwürflächen   an^ 
gezeigt ;   der  Knochen    selbst  aber  war  weder 
von  den  Geschwüren  angegriffen  _,  noch  zeigte 
er   die  mindeste   Färbung,     Die  Umhüllungen 
des    Gehirns    hatten    das    normale  Aussehen; 
eben   so    fand  man   die  Substanz  des  Gehirns 
wie  gewöhnlich.     In  den  Seitenventrikeln  und 
längst  der   Medulla  oblongata  fand  sich  etwas 
weniges   Wasser  vor.     In  dem  kleinen  Gehir- 
ne, sowie  auf  der  untern  Schädelfläche  zeigte 
sich  keine  bemerkbare  Veränderung.     Bej  Er- 
öffnung   des  Brustkastens    waren    starke    und 
über  die  ganze  vorder«  Fläche  der  Brust  aus- 
gebreitete Verwachsungen  zu  trennen.  Die  bej- 
den  oberen  Lappen  der  Lungen  hatten  mehrere 
Eiterhöhlen,    die   bejden   untern  Lappen  wa- 
ren hepatisirt,  und  mit  der  Rippenpleura  eben- 
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falls  verwachsen.  Die  Nervi  phrenici  verhär- 
tet^ und  der  der  rechten  Seite  in  der  Gegend  des 
rechten  Herzohres  stark  eingeschnürt.  Im 
Herzbeutel  war  etwas  Wasser,  das  foramen 
ovale  in  der  Peripherie  einer  kleinen  Feder- 
spule offen.  Im  ünterleibe  war  das  Colon 
transversum  knieformig  naeh  unten  gebogen> 
der  Magen  aufgetrieben,  sonst  aber  ohne  Des- 
organisation der  Wandungen;  mehrere  Veren* 
gerungen  längst  des  Dünn-  und  Dickdarms, 
der  Dünndarm  an  mehreren  Steilen  äulserlich 
mifsfarbig,  und  Spulwürmer  in  demselben. 
Die  Leber  mifsfarbig,  klein  5  die  Milz  wie 
gewöhnlich,  der  Uterus  verkümmert,  die  Ejer*- 
Stöcke  verhärtet» 


Dritte  Abtlieilung» 


Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  vorgelegten 
Tiiatsachen^  prüfen  wir  die  einzelnen  Fälle 
genau  mit  einander  vergleichend,  hinsichtlich 
ihres  Verlaufes  sowohl,  als  auch  der  mehr  oder 
weniger  sich  verzögernden  Wiedergenesung 
und  der  aus  der  Behandlung  entspringenden 
Folgen,  so  lassen  sich  folgende  Momente,  weiin 
auch  nicht  ganz  befriedigend,   doch  Versuchs* 
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weise,  und  zu  ferneren  Beobachtungen  zm 
Genüge  aufmunternd,  feststellen. 

Diese  Momente  können  nun  in  folgenden 
Fragen  auseinander  gesetzt  werden : 

L  Wie  mag  die  Wirkung  der  Brechwein- 
steineinreibungen auf  die  Seelenthätigkeiten 
zu  erklaren  sejn? 

Wenn  man  den  noch  vor  wenigen  Tagen 
oft  tief  in  seiner  Seelenkrankheit  versunkenen 
Irren  nun  plötzlich  seine  Geisteskräfte  mit 
Selbstbewustsejn  gebrauchen  sieht,  ist  es  ge- 
wifs  der  erste  und  natürliehste  Gedanke,  wenn 
man  nicht  auch  hier  hohenloh'sche  Heilungen 
unbedingt  anzunehmen  geneigt  ist,  einen  Grund 
dieser  so  plötzlichen  Veränderung  aufzusuchen. 
Da  drängt  sich  denn  vor  allem  die  F'rage  dem 
Beobachter  auf,  wie  mag  es  zugehen,  dafs 
diese  auf  die  äufsere  Kopfschwarte  des  Kran- 
ken vorgenommene  Einreibung  eine  oft  so 
schnelle  Veränderung  hervor  zu  bringen  im 
Stande  ist,  und  welches  ist  wohl  der  durch 
diese  Einreibungen  im  Hirne  veranlafste 
Procefs,  dessen  Product  die  wiederhergestellte 
Harmonie  der  Geisteskräfte  ist?  Die  Verän- 
derung, welche  wir  auf  dem  Kopfe  des  Kran- 
ken wahrnehmen,  ist  eine  mechanische  äufsere 
Einwirkung  5  die  aber  von  solchen  inneren 
Verändemngen  gleichsam  als  Folge  begleitet 
wild,  dafs  wir  nicht  umhin  können,  eine  ger 
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wisse  der  äufseren  Einwirkung  entsprechende 
Veränderung  im  Gehirne  anzunehmen,  durch 
welche  die  krankhaft  afficirten  zur  normalen 
Aeufserung  der  Geistesthätigkeiten  nothwendl- 
gen  Organe  ^  oder  Parthien  des  Gehirns,  auf 
ihren  früheren  normalen  Zustand  zurückgeführt 
werden.  Wie  dies  nun  geschieht,  ist  die  Auf- 
gabe, die  im  nachfolgenden  zu  löfsen  versucht 
werden  sollj^  nicht  um  mit  einer  trefflich  aus- 
gestatteten Hvpo^these  etwa  zu  glänzen,  son- 
dern um  mit  Benützung  der  von  den  gröf^tea 
Physiologen  bis  itzt  aufgestellten  Grundsätze 
üher  die  Wirkung  des  Brechweinsteins  auf 
den  menschlichen  Körper  ^  meine  innigste  Ue- 
herzeugung  über  dieselbe  auszusprechen,  wage  ich 
hier  den  Versuch  zur  Erklärung  dieser  Wir- 
kungsart. Magendie  und  noch  viele  andere 
Physiologen ,  welche  über  die  nächste  Ein- 
wirkung von  Arznejen  überhaupt  auf  den 
menschlichen  Körper  Versuche  anstellten,  lie- 
fern uns  auch  insbesondere  Thatsachen,  wel- 
che die  Wirkungsart  des  Brechweinsteins  zu- 
nächst auf  das  sympathische  Nervensystem  ge- 
richtet darsteilen.  Berücksichtigen  wir  nun 
die  Beobachtungen,  welche  in  ganz  neuester 
Zeit  Lobstein  in  seiner  vortrelf liehen  Schrift 
über  das  sympathische  Nervensystem,  und 
schon  länger  vor  ihm  noch  genauer  Tiede-» 
1^  a  n  n  in  Hinsicht  auf  der  zwischeh  dem  Ge- 
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hirne  und  dem  geiianiiten  Gangliensvsteme 
jjestelienden  Verbindung  gemacht  haben^  so  ist 
allerdings  ein  grofser  Scliritt  zur  näheren  Auf^ 
kiärung  dieser  Wirkungsart  gethan.  Es  ist 
durch  diese  Beobachtungen  ünumstöfslich  be- 
Wiefsen,  dafs  eine  äufserst  genaue  Verbindung 
desselben  mit  den  Gehirnnerven  statt  finde. 
Welche  Verbindung  uns  zur  Annahme  eines 
eben  dadurch  bedingten  Consensus  in  jeder 
Hinsicht  berechtigt;  allein  alle  diese  Versuche 
hatten  ihre  Erscheinungen  nur  durch  die  in- 
nerliche Anwendung  des  Brechweinsteins,  wo 
er  in  unmittelbarer  Berührung  mit  den  Schleim- 
häuten des  Magens  kam,  erhalten;  es  ist  also 
immerhin  noch  die  von  der  äufserlichen  An^ 
Wendung  der  Salbe  auf  den  Kopf  statt  finden- 
de Einwirkung  nicht  hinlänglich  dadurch  ej- 
klärt,  Weiiil  wir  nicht  annehmen,  dafs,  sowie 
alle  innere  Organe  dnrch  äufsere  auf  sie  zu- 
nächst einwirkende  Einflüsse  eine  Aenderung 
in  ihrer  Function  erleiden,  gleichfalls  die  Gei- 
stesfunctionen  durch  die  Einwirkung  der  ein- 
geriebenen Brechweinsteinsalbe  auf  die  Kopf- 
schwarte, indem  die  innere  Organisation  des 
Gehirns  eine  mit  dem  Grade  der  äufsern  Ein- 
wirkung parallel  laufende  Veränderung  erlei- 
det, in  verschiedene  Grade  ihrer  Thätigkeit 
versetzt  werden,  Aehnlich  mit  den  Erschei- 
nungen^  welche  wir  bej  dem  innerlichen  Ge- 
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brauche  des  Brech Weinsteins  walir nehmen,  sind 
auch  die  Wirkungen  hey  der  äufserlichen  An- 
wendung   desselben,    welche   sich    durch   den 
verschiedenen    Zustand    des   Gehirns    an   den 
Aeufserungen  der  Geistesfunctionen  zu  erken- 
nen geben.     Es  wird  demnach  die  Erklärung, 
wie  die  Wirkung  der  Brechweinsteineinreibung 
von   statten  gehe,  dahin  gestellt  werden  müs- 
sen,   dafs    ein   der    äufsern  Metamorphose  der 
Kopfschwarte  paralleil  gehender  innerer  Procefs 
statt  finde,  durch  welchen  die  Gehirnparthien, 
welche    auf  was  irgend  für  eine  Art  zu  ihren 
Functionen  untauglich  gemacht  wurden,  wieder 
auf  ihre  vorige  Normalität  zurückgeführt  wer- 
den.     Viele   Schriftsteller  und    namentlich  v. 
Anten rieth,  Hörn,  Neumann  und  neuer- 
dings Schneider   haben    ihre  Erklärung  da- 
her genommen,  dafs  sie  behaupten,  diese  Ein- 
reibungen wirkten  wie  die  übrigen  Hautreitze, 
gleichsam  als  schmerzerregend,  antagonistisch. 
Allein   dies  scheint  nicht  zu  genügen,    um  so 
mehr    als   andere   ebenso   heftige   Reitzmittel, 
namentlich   Caustica    potentialia  und  actualia, 
Vesicantia  die  längste  Zeit  unterhalten,  Haar- 
seile  und  Fontanelle,  ?gar  nicht   in  Vergleich 
mit  der  Wirkung  der  Brechweinsteinsalbe  kom- 
men;  schon    durch   die  Erscheinungen  allein, 
welche  sie  hey  dem  Kranken  hervorrufen,  der 
aus  einer  solchen  Behandlung  in  den  meisten 
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Fällen  wie  aus  einem  Traume  erwacht  _,  und 
oft  erst  bey  der  Rückkelir  seiner  Vernunft  die 
Schmerzen  zu  empfinden  hat^  welche  ihm  nach 
der  schmerzerregenden  Methode  zur  Heilung 
hätten  dienen  sollen^  können  zum  Beweifse 
dienen,  dafs  hier  eine  psychische  Veränderung 
mit  vorgehe,  und  dafs,  wenn  wir  uns  auch 
nicht  über  den  nächsten  Grund  genaue  Re- 
chenschaft ablegen  können,  es  hier  sich  gera- 
de so  verhalte  wie  mit  den  Nervenkrankheiten 
überhaupt,  deren  Agens  wir  nicht  kennen. 

Betrachten  wir  die,  hey  der  äufserlichen 
Anwendung  statt  findenden  sichtbaren  Verän- 
derungen, So  werden  wir  finden,  dafs  sie  mit 
den  Erscheinungen,  wenn  der  Brechweinstein 
hey  seiner  innerlichen  Anwendung  mit  den 
Schleimhäuten  der  ersten  Wege  in  Berührung 
kömmt,  aufs  Genauste  übereinstimmen. 

Der  Antheil,  den  die  Geistesthätigkeiten 
durch  die  W^irkung  der  Einreibungen  erleiden, 
kömmt  ihrer  äufseren  Einwirkung  ganz  nahe, 
und  wenn  man  nach  sehr  heftigem  Gebrauche 
dieser  Einreibungen  schlimme  Folgen  beobach- 
tete, so  kann  dies  nicht  dem  Mittel,  sondern 
der  Anwendungsmethode  allein  zu  Schulden 
kommen,  indem  so  viele  Thatsachen  für  die 
Anwendung  sprechen,  und  auch  hey  vorsichti- 
gem Gebrauche,  Avenigstens  in  hiesiger  Irren- 
anstalt nie  eine  nachtheilige  Folge  wahrgenom- 
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men  wurde.  Hätte  man  in  solchen  Fällen  be- 
hutsamer die  Einreihung  vorgenommen^  so 
würde  mit  Wahrscheinlichkeit  wo  nicht  Hei- 
lung, doch  keine  Verschlimmerung  erfolgt  sejn. 
Umgekehrt  gieht  es  Fälle,  wo  mehrere  Ein- 
reihungen nöthig  sind,  bis  die  Geistesfunctio- 
nen  auf  das  Normale  zurückgeführt  werden, 
und  namentlich  sprechen  viele  Erfahmngen, 
wo  Blödsinn,  nicht  mit  Epilepsie  verbunden, 
durch  diese  Einreihungen  geheilt  wurde,  dafür, 
dafs  es  in  manchen  Fallen  eines  anhaltenden 
Reitzes  bedürfe,  um  das  richtige  Verhältnifs 
der  Psjche  zu  begründen.  Bej  jenen  Irren, 
wo  schon  die  Geistesthatigkeiten  in  einem 
dem  normalen  Zustande  nahen  Verhältnisse 
stehen,  sehen  wir  auch  schon  daher  von  einer 
mäfsigen  Einreibung  den  besten  Erfolg.  Die- 
ser Antheil,  den  die  Psjche  an  der  Einreibung 
nimmt,  kann  auch  noch  ferner  mit  dem  auf 
(\i^n  äufseren  Umgebungen  statt  findenden  Pro- 
cesse  verglichen  werden ,  obgleich  dieses  nur 
für  einzelne  Fälle  gelten,  und  nie  als  allge- 
meine Regel  angesehen  werden  kann ,  indem 
die  Wirkung  auf  die  Aeufserungen  der  Geistes- 
functionen  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
nicht  auf  der  Stelle,  sondern  erst  längere  oder 
kürzere  Zeit  nach  vorgenommener  Einreibung, 
einstellt.  Es  tritt  hier  oft,  während  die  Eite- 
rung die  längste  Zeit  anhält,  mit  dem  auf  sei- 
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nen  äufseren  Umliüllungen  statt  findenden  Yer- 
narbungsprocesse  ein  allmäliliches  Aufleben  der 
psychischen  Thatigkeiten  ein^  es  erwachen  die 
Seelenthätigkeiten  aus  ihrem  Schlummer,  sie 
greifen  wieder  als  ein  Ganzes  zusammen_,  die 
Lebhaftigkeit  in  ihrer  VorstelUmg  beginnt, 
die  Regelmäfsigkeit  in  den  Ideenverbindungen 
lebt  v/ieder  auf,  bis  dann  endlich  die  psychi- 
schen Thatigkeiten  zum  Normalen  zurückkehren. 

II.  Wann  tritt  in  den  meisten  Fällen  die 
Heilung  oder  Besserung   ein? 

Zu  welcher  Zeit  nach  geschehener  Brech- 
weinsteineinreibung das  Irrs ejn  verschwindet, 
und  die  psychischen  Thatigkeiten  zum  Nor- 
malen zurückkehren,  kann  zum  Voraus  nicht 
mit  Bestimmtheit  angegeben  werden.  Die 
Zeit,  in  welcher  die  meisten  Irren  zu  dem 
allmählichen  Besitze  ihrer  Geisteskräfte  wieder 
gelangten,  nähmlich  bey  allen  jenen,  welche 
in  hiesiger  Anstalt  seit  einem  Zeiträume  von 
15  bis  18  Jahren  behandelt  wurden,  wo  es 
mehr  als  hundert  Individuen  seyn  mögen,  wel- 
che gröfstentheils  mit,  doch  auch  viele  ohne 
Erfolg,  diese  Einreibungsmethode  erstanden, 
fällt  gewöhnlich  in  die  Periode  der  Eiterung 
und  der  beginnenden  Schliefsung  des  Geschwürs. 
Hier  fangen  die  Kranken  nach  und  nach  an, 
mehr  Theilnahme  an  den  äufseren  Gegenstän- 
den zu  nehmen,    ihre  Verwirrtheit  nimmt  ab. 
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die  Ideen    werden  geregelter^,  und  die  Geistes- 
thätigkeit    kommt    endlich    zu    ihrem   vorige» 
normalen  Zustande   zurück.     Aeufserst  selten 
bemerkt   man    schon    vor    dem   Eintritte    der 
Eiterung   einen  Schritt  zur  eintrettenden  Bes- 
serung.    Manchmal  geht  aher  auch  die  Perio- 
de  der  Eiterung  vorüber^    das  Geschwür  hat 
sich  auch  geschlossen,   ohne  dafs  man  nur  im 
geringsten  eine  eintrettende  Besserung  bemerken 
konnte.     Man  fängt  schsn  an,  die  erwünschte 
Heilung   zu  bezweifeln;   wider  alles  Erwarten 
verlieren   sich  die  Sjmptome  der  Verrücktheit 
und  die  schon  bezweifelte  Genesung  des  Irren 
tritt  ein.     Im  Ganzen  fällt  also  der  Zeitpunkt 
der    beginnenden    Besserung    oder    gänzlichen 
Heilung  mit  der  eintrettenden  Eiterungsperiode 
zusammen,   die  oft  lange  noch  anhält,   indefs 
die  Kranken  bej  vollem  Gebrauche  ihrer  Gei- 
steskräfte   sind.     Es   hat   sich    auch  bewährt 
gefunden,  dafs  bej  Kranken,   bej  denen  erst 
nach  und   nach  die    Genesung   eintrat,    selbe 
eher  von  Dauer  war,  als  hey  jenen,   wo  sich 
oft  noch  vor  der  Eiterungsperiode  Spuren  der 
Besserung  zeigten,  wo  dann  nicht  selten^ Re- 
zidive kamen,  welche  die  wiederholte  Einrei- 
bung nöthig  machten;    daher   ist   es   rathsam 
nie  schnell  die  Eiterung  zu  beschränken,   und 
ihre  Flächen  statt  zur  Vernarbung  zu  bringen^ 
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lieber  einige  Zeit  durch  einen  reitzenden  Ver- 
band in  Eiterung  zu  erhalten. 

III.  Welche  Momente  könnten  aufgestellt 
werden^  bej  deren  Gegenwart  man  mit  Nutzen 
die  Brechweinsteinsalbe  einreiben  kann? 

Allerdings  scheint  es  mir  eine  schwierige 
Aufgabe,  etwas  mit  Bestimmtheit  über  die  In- 
dication  sagen  zu  können,  um  so  mehr  als 
man  bis  itzt  die  Brecbweinsteinsalbe  mehr  als 
ein  Mittel,  welches  auf  empirischem  nicht 
rationellem  Wege  seine  Anwendung  findet,  be- 
trachtete. Es  lohnte  sich  allerdings  der  Mühe 
aus  den  vielfachen  Beobachtungen,  welche  seit 
geraumer  Zeit  von  yielen  Aerzten  über  diese 
Einreibungen  gemacht  wurden,  gewisse  Indi- 
cationen  festzustellen,  v/elche  zur  Anwendung 
der  Einreibungen  bestimmen  konnten;  indessen 
haben  die  meisten  Aerzte  mehr  ihrem  practi- 
schen  Blicke  und  einzelnen  Umstanden  folgend,, 
die  sie  zur  An-  oder  Nicht- Anwendung  bestim- 
men mochten,  noch  keine  solche  Regeln  fest- 
gestellt. In  allen  Fällen  ihrer  zeitherigen  An- 
wendung, es  sej  nun  nach  unterdrückten  Exan- 
themen, oder  um  die  Aufmerksamkeit  des  Irren 
zu  fixiren,  war  man  mehr  empirisch,  als  ratio- 
nell verfahren.  Gewöhnlich  schritt  man  zur 
Anwendung  der  Salbe ;  wenn  alle  angewendeten 
Mittel  fruchtlos  blieben.  Selbst  in  der  hiesi- 
gen  Anstalt  bleibt  die  Einreibung  immer  das 
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letzte  Mittel,  und  es  wirä  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  mehr  nach  empirischen,  als  rationellen 
Gründen  zur  Anwendung  der  Salhe  geschrit- 
ten. Der  Grund  hievon  liegt  aher  hier  mehr 
in  den  Umständen,  unter  welchen  die  Kranken 
in  die  Anstalt  kommen,  Sehr  selten  kommen 
die  Irren  im  Anfange  ihrer  Krankheit  in  die 
Anstalt,  gewöhnlich  werden  ?ie  erst  aufserhalb 
der  Anstalt  längere  Zeit  behandelt,  oder  in 
andern  Fällen  hat  die  Krankheit  schon  länge- 
re Zeit  ohne  allen  Versuch  einer  Behandlung 
angedauert.  Wie  schwer  es  daher  auch  sejn  mag, 
rationelle  Gründe  zur  Indication  der  Brech- 
weinsteineinreibung angeben  zu  wollen,  sa 
kann  ich  dieses  nur  unter  der  Voraussetzung 
einer  Wahrscheinlichkeit,  indem  unter  solchen 
gegebenen  Verhältnissen  die  Anwendung  der 
Brechweinsteineinreibungen  allerdings  einen  ra- 
tionellen Grund  für  sich  haben  mag,  Jedoch  sej 
es  weit  von  mir  entfernt,  wenn  ich  hiedurch  die 
Brechweinsteinsalbe  gleichsam  als  ein  Univer-^ 
salmittel  in  den  Krankheiten  des  Irrsejns  an-^ 
preisen  wollte;  nur  da,  wo  die  der  Geistes^ 
krankheit  entsprechenden  Mittel  ohne  Erfolg 
schon  angewendet  wurden,  kann  man  doch 
noch  einiges  von  der  Einreibung  hoffen.  Folr 
gende  Momente  mögen  daher  die  Indication 
zur  Anwendung  der  Brechweinsteinsalbe  in 
dem  Irrseyn  bestimmen: 
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1)  die  Art  desselben, 

2)  die  Ursachen, 

3)  die  Individualität  des  Kranken. 

Bey  allen  Arten  von  Geisteszerrüttung 
wurde  in  hiesiger  Anstalt  schon  der  Versuch 
mit  den  Einreibungen  gemacht,  und  keine  Art 
zeigte  sich  absolut  abgeneigt  in  Hinsicht  auf 
günstigen  Erfolg,  doch  fand  man,  dafs  solche, 
die  an  Tobsucht,  fixen  Ideen  mit  vielem  Kla- 
ngen und  Lamentiren,  sowie  an  religiösen 
Schwärmerejen  litten  ^  am  häufigsten  geheilt 
wurden. 

Ob  bejm  Blödsinne,  der  auf  eine  allgemei- 
nere Verwirrung  und  Unvollkommenheit  der 
Vorstellung  mit  unter  dem  Normalgrade  ge- 
sunkener Energie  des  Vorstellungsvermögens 
beruht,  von  der  Wirkung  der  Brechv/einstein- 
salbe  einige  Hoffnung  zur  Heilung  zu  erwar- 
ten sej,  kann  ich  durch  Erfahrungen  nicht 
bestättigen,  indem  mir  hiezu  bis  itzt  die  Ge- 
legenheit mangelte.  Ich  zweiB.Q  jedoch  keines- 
wegs, dafs  in  manchen  Arten  des  Blödsinns 
mit  Wahrscheinlichkeit  Heilung  durch  die 
Brechweinsteineinreibungen  zu  erwarten  sej. 
In  allen  jenen  Fällen  aber,  wo  der  Blödsinn 
angeboren,  und  auch  eine  Veränderung  im 
Baue  des  Schädels,  der  eine  fehlerhafte.  Ent- 
wicklung des  Gehirns  voraussetzt,  zuerken- 
nen ist,  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  hier 


ein  Versucli^   den  Blödsinn  durcli  die  Brecli- 
weinsteineinreibungenzu  lieben,  eitel  und  frucht- 
los sejn^   und  bleiben  werde.     Eben  so  findet 
bej  dem  Blödsinne   nach  Epilepsie  oder    als 
Folge  vorausgegangener  Manie  und  Verrückt- 
heit, sowie  im  höheren  Lebensalter  nur  selten 
eine    Indication    zur   Anwendung   der  Brech- 
weinsteinsalbe statt.     So  schwer  die  Heilung 
des   Blödsinns   daher   auch    immer   seyn  mag, 
so  könnte  man   doch  in  den  Fällen,   wo  der 
Blödsinn  noch  im  Beginnen,    und  als  Folge 
blofser  Nervenverstimmung  entstanden  ist,   ei- 
nige Hoffnung  zur  Heilung  durch  die  Anwen- 
dung der  Brechweinsteinsalbe  haben.     Da  hier 
die   Hebung    des   Blödsinns  auf  eine  Bethäti- 
gung     der   gesunkenen  Vitalität    des   Gehirns 
beruht,  so  gienge  die  Indication  dahin,  durch 
die    Einwirkung    der   Salbe    im    Gehirne    die 
Vitalität  desselben  zu  erhöhen,  um  durch  die 
erhöhte  Energie  des  Vorstellungsvermögens  die 
allgemeine  Verv/irrung   und  Unvollkommenheit 
der  Vorstellungen  zu  entfernen.     Um  zu  diesem 
Ziele  zu  gelangen,  müTste  man  durch  die  An- 
wendung  der   Salbe    eine    dem  Blödsinn    ent- 
sprechende Gradweise  Entzündung  zu  erregen 
suchen.    Durch  diesen  sich  bildenden  entzün- 
dungsartigen Procefs    der    Kopfschwarte   wird 
das    Gehirn  ebenfalls  antagonistisch  davon  er- 
griffen,   und   mit   der   aufgeregten   Thätigkeit 
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des  Geliirns  die  Energie  des  Vorstellungsver- 
mögens seinem  Normalgrade  näher  gebracht, 
wodurch  dann  die  allgemeine  Verwirrung  ge- 
regelt, und  die  Unvollkommenheit  der  Vorstel- 
lungen gehohen  wird.  Es  müfste  daher  mit  dem 
Einreiben  so  lange  fortgefahren  werden,  bis 
auf  der  Kopfschwarte  ein  hoher  Grad  von 
Entzündung  hervorgerufen  wäre.  Ob  es  hier 
nicht  zweckdienlicher  sej,  des  Tags  über  mel> 
rere  Einreibungen  zu  machen,  und  immer  nur 
.kleine  Ouantitaten  der  Salbe  einzureiben,  um 
den  aufgereitzten  Zustand  des  Gehirns  dadurch 
längere  Zeit  zu  unterhalten ,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden,  wenn  gleich  die  ünempfind- 
lichkeit  der  Blödsinnigen  eine  bedeutendere 
Menge  der  Salbe  erheischt,  um  auf  der  Kopf- 
schwarte die  erwünschte  Entzündung  zu  er- 
regen. Heilte  Ja  Hörn  und  Schneider, 
wie  sie  in  ihren  Schriften  anführen ,  einige 
Blödsinnige  durch  diese  Mittel,  warum  sollte 
man  nicht  nach  Jenen,  Versuche  damit  an- 
stellen, um  so  mehr,  als  hier  nichts  zu  ver- 
liehren  ist? 

In  so  ferne  die  das  Irrsejn  erzeugenden 
Ursachen  eine  Indication  zur  Anwendung  der 
Brechweinsteinsalbe  an  die  Hand  geben,  mög- 
te  ebenfalls  noch  eine  Unbestimmtheit  obwal- 
ten. Nur  in  so  ferne  als  wir  nach  der  Wir- 
kungsart  der  SalJ)C'  schliefsen  können  ♦  mögten 
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alle  jene  Ursachen,  welche  mehr  auf  eine  ge- 
störte Vitalität    des    Gehirnlebens  hindeuten, 
einen  vorzüglichen  Wink  zur  Anwendung  der 
Brech weinsteinsalbe  geben.     Allein  es  kommen 
Fälle  vor,  wo  hey  zwar  mehr  psychischen  Ur- 
sachen die  Einreibung  ein  günstiges  Resultat 
lieferte.      Frejlich   mufs  ich  hier  bemerken, 
dafs  man  nur  alsdann  erst  zur  Anwendung  der 
Salbe  schritt,  wenn  alle  dem  Irrseyn  entspre-» 
chenden  Mittel  ohne  Erfolg  eine  Zeitlang  an- 
gewendet waren.     Ob  hier,  wenn  gleich  nach 
rein  psychischen  Ursachen  der  günstige  Erfolg 
Von   der   schon  längeren  Dauer   des  Irrsejns, 
wodurch    endlich   eine   gestörte    Vitalität   des 
Gehirns  herbeigeführt  wurde,   abhing,    kann 
nur    mehr    problematisch    als  mit   Gewifsheit 
angenommen  werden,    und   gehen    daher   uns 
einen    Wink,    die    Brechweinsteineinreibung, 
wenn  alle  entsprechenden  Mittel  fruchtlos  sejn 
sollten,  noch  zu  versuchen.     Liegen  aber  dem 
Irrsejn  Ursachen  zu  Grunde,  welche  eine  or- 
ganische Veränderung  der   Hirnmasse,    selbst 
voraussetzen,    oder    mit   Gewifsheit  angeben, 
als  wie  Epilepsie,  öftere  apoplectische  Anfälle, 
so  können  wir  von  der  Wirkung  der  Brechwein- 
steineinreibung   keinen    günstigen   Erfolg    er^ 
warten. 

Unter    diejenigen  Ursachen,    welche   uns 
zur    Indication    der   Brechweinsteineinreibung 
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einen  Wink  an  die  Hand  geben^,  und  auch 
einen  mehr  rationellen  Grund  für  sich  haben 
mögen,  glaube  ich  folgende  rechnen  zu  können. 
Metastasen,  hey  welchen  das  Irrsejn  sich 
nach  den  Gesetzen  des  Antagonismus  entwi- 
ckelt, plötzliche  Unterdrückung  chronischer 
Exantheme,  als  Krätze,  Kopfgrind,  Gesichts- 
rose ,  sowie  Gicht  und  Rheumatismus ,  unvor- 
sichtiges Zuheilen  der  Fontanelle  und  habituel- 
ler Geschwüre.  Vorausgegangene  Krankheiten 
des  Gehirns  und  anderer  mit  dem  Gehirne 
in  Verbindung  stehender  Organe,  Krankheiten 
der  Nase,  des  Ohrs,  des  Augs.  Nach  allen 
mehr  psychisch  einwirkenden  Ursachen,  wenn 
alle  andere  Heilversuche  fruchtlos  geblieben 
sind,  kann  man  der  Erfahrung  gemäfs  seine 
Zuflucht  zu  Brechweinsteineinreibungen  neh- 
men, vorzüglich  nach  Einwirkung  intensiver 
heftiger  Leidenschaften. 

W^as  endlich  die  Individualität  der  Kran- 
ken anbelangt ,  um  hievon  auch  ein  Moment 
zur  Bildung  der  Indication  zu  nehmen,  so 
kommen  nur  die  Hindernisse  in  Betracht,  hey 
deren  Gegenwart  durch  die  Brechweinstein- 
einreibung eine  Gefahr  für  das  Leben  des 
Irren  zu  befürchten  ist.  Wir  wenden  die 
Brechv/einsteineinreibung  in  jedem  z\lter  an, 
mit  Ausnahme    eines  hohen  Alters,    wo  schon 
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von  der  gesunkenen  Yitalitaft  des  Gehirns  kei- 
ne Pieaction  in  dem  Grade  ^  als  wir  sie  wün- 
schen, zu  erwarten  ist,  oder  leicht  dadurch 
nervöser  Schlagflufs  und  partielle  Lähmungen 
herhejgeführt  werden  können.  Das  Geschlecht 
der  Kranken  lafst  ohne  Ausnahme  die  Einrei- 
hung zu.  Am  meisten  hahen  wdr  auf  die  Con- 
stitution des  Irren  Rücksicht  zu  nehmen.  Bey 
der  plethorischen  Constitution  erfordert ,  die 
Anwendung  der  Einreibung  in  so  ferne  einige 
Behutsamkeit,  als  leicht  vermöge  der  plethori- 
schen Constitution  durch  die  Brechweinstein- 
einreihungen  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
und  Apoplexie  lierhej  geführt  werden  können. 
Nähern  sich  die  Kranken  der  phthisischeu 
Constitution,  so  hat  man  ein  besonderes  Au- 
genmerk auf  die  eintretende  Eiterung  zu  wen- 
den, und  mufs  dieselbe  mehr  zu  beschränken 
suchen,  indem  leicht,  wenn  dieselbe  zu  copiös 
ist,  sich  eine  allgemeine  Abmagerung  und  Ent- 
kräftung hinzugesellen  kann.  Ob  etwa  Irren 
mit  plitlijsischer  Anlage  nach  der  Anwendung 
der  Salbe  von  der  Phthisis  geheilt  werden, 
hierüber  fehlen  mir  die  Beobachtungen.  Sind 
anderweitige  Djscrasien  im  Körper  verbreitet, 
so  geben  diese  auch  eine  Gegenanzeige  zur 
Anwendung  der  Brechweinsteineinreibung. 

IV.   Unter  v/elchen  Umständen  kann  man 
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eir 
warten 


einen   günstigen    oder  ungünstigen   Erfolg  er- 


Der  glückliche  oder  unglückliche  Erfolg, 
hey  der  Einreibung  der  Brechweinsteinsalbe 
läfst  sich  im  ganzen ,  so  wie  hey  den  Krank- 
heiten des  Irrsejns  überhaupt,  nicht  mit  Be- 
stimmtheit voraussagen^  doch  gründen  folgende 
Momente  die  Möglichkeit  oder  Wahrschein- 
lichkeit zu  diesem  oder  jenem  Erfolge. 

Die  Prognose  hangt  im  Allgemeinen  ab: 

Von  der  Art  des  Irrsejns;  günstiger  ist 
der  Erfolg  bej  Manie  und  Wahnsinn  als  hey 
Blödsinn ;  am  ungünstigsten  ja  ohne  allen  Er- 
folg, sobald  der  Blödsinn  mit  Veränderung 
der  Form  des  Schädels  verbunden  ist.  Von 
der  Dauer ^  günstige  wenn  die  Verrücktheit 
erst  kurze  Zeit  gedauert  hat^  im  Gegentheile 
ungünstiger.  \on  der  Complication  mit  an- 
dern Krankheiten^  als  Convulsionen^  Epi- 
lepsie oder  apoplectischen  Zufällen.  Von 
dem  Alter  des  Individuums.  Je  jünger  das 
Individuum  ist^  desto  mehr  hat  man  Hoff- 
nung zur  Heilung.  Hat  das  Individuum  schon 
das  50te  Jahr  erreicht _,  so  ist  die  Prognose 
ungünstiger^  weil  hier  die  Thätigkeit  des  Ge- 
hirns sich  vermindert.  Ob  bas  Irrsejn  den 
Kranken  das  erstemal  oder  schon  mehrmal  be- 
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fallen  iiat;  im  ersten  Falle  ist  die  Prognose 
günstiger  zu  stellen. 

Im  besonderen  hängt  die  Prognose  ab: 

Von  dem  Grade  der  eintretenden  Eiterung; 
ungünstig,  wenn  sie  zu  wenig  oder  zu  copiös 
ist_,  indem  im  letzteren  Falle  sich  leicht  hec- 
tisches  Fieber  entwickeln  kann.  Von  der 
Theiinahnie  des  Gesammtorganismus  an  dem 
Ausschlage,  günstig,  wenn  sich  Fieber  ein- 
stellt, indem  man  durch  dieses,  v/ie  bey  den 
Blattern  auf  eine  Einwirkung  schliefsen  kann, 
^on  der  Wiederholung  der  Einreibung,  gün- 
stiger, wo  die  Heilung  auf  die  erste  Ein- 
reibung erfolgt,  als  wo  sie  mehrmal  wiederholt 
wird. 

Folgende  Momente  lassen  eine  günstige 
Prognose  während  und  nach  dem  Eintritte  der 
Eiterungsperiode  hoffen.  Es  gehören  nemlich 
unter  die  Merkmale  eines  glücklichen  Aus^- 
ganges  auch  die  Veränderungen  der  Gesichts- 
züge. Das  wilde  und  verwirrte  desselben  ver^ 
liert  sich,  sie  werden  geregelter,  und  nähern 
sich  mehr  dem  Zustande  vor  dem  Irrseyn  des 
Kranken.  Das  wilde  sich  hin  und  her  bewe- 
gende. Auge  des  Rasenden  wird  jetzt  ruhiger^ 
das  matte  trübe  Auge  des  Melancholischen  be- 
kömmt seine  vorige  Lebhaftigkeit  wieder. 
Der   Schlaf   fängt  alhnählich  an,    sich  einzu- 
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stellen,  er  wird  ruliiger,  die  den  Kranken  be- 
unruhigenden Träume  verlieren  sich.  Die 
Kranken  bekommen  jetzt  Appetit,  die  Ver- 
dauung wird  normal,  die  Stuhlexcretion,  die 
gewöhnlich  retardirt  war,  nährt  sich  dem  Nor- 
malen, eben  so  erholt  sich  der  Körper  des 
Irren,  die  Kräfte  des  Kranken  ersetzen  sich, 
er  bekömmt  ein  gesundes  blühendes  Aussehen, 
überhaupt  das  ganze  Aussehen  des  Irren  gleicht 
kaum  mehr  dem  Zustande,  in  dem  man  ihn 
während  seiner  Verrücktkeit  gesehen  hat.  Es 
tritt  jetzt  wieder  ein  Verlangen  nach  Beschäf- 
tigung ein  5  sie  suchen ,  v/enn  gleich  im  An- 
fange etwas  scheu,  den  Umgang  mit  Menschen 
wieder.  Keines. von  allen  diesen  Erscheinun- 
gen bemerken  wir  aber,  wenn  die  Genesung 
nicht  eintritt,  so,  dafs  wir  also  von  diesen  Er- 
scheinungen mit  Bestimmtheit  auf  einen  gün- 
stigen oder  ungüsstigen  Ausgang  schiielsen 
können. 

V.  Es  fragt  sich  nun  noch,  wie  mufs  die 
eingetrettene  Eiterung  überhaupt  und  die  et- 
waigen Folgen  insbesondere  behandelt  werden? 

Was  endlich  die  Behandlung  der  Ge- 
•schw^üre  selbst  anbelangt,  wenn  nach  dem 
Gutachten  des  Arztes  mit  der  Brechweinstein- 
ijinreibung  aufgehört  werden  soll,  so  hat  man 
hiebe j  zuerst  auf  den  Grad  der  eingetrettenen 
Eiterung  Rücksicht  zu  nehmen,  und  je  nach- 
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dem  dieselbe  entweder  zu  gering  odor  2U  co- 
fiös  ist,  die  Modificationen  in  der  Behand- 
lung einzurichten.  Es  ereignet  sich  öfters, 
dafs  sobald  mit  der  Einreibung  der  Brech- 
weinsteinsalbe ausgesetzt  wird,  sich  über  die 
Pusteln  gleich  eine  Borke  bildet,  und  alle  fer- 
nere Eiterabsonderung  unterdrückt  wird.  Hier 
mufs  man_,  um  die  beabsichtigte  Eiterung  zu 
bewirken,  die  Brechweinsteineinreibungen  noch 
einigemal  erneuern,  alsdann  durch  Cataplas- 
mata  die  Borken  erweiclien,  und,  sobald  die- 
selben weggefallen  sind,  einen  reitzenden  Ver- 
band, z.  B.,  mit  ung.  digestiv,  auflegen.  Häu- 
figer sind  aber  die  Fälle,  wo  die  Eiterung 
zu  copiös  wird,  und  so  durch  diese  überma- 
fsige  Eitersecretion  nachtheilig  auf  das  Indi- 
viduum einzuwirken  droht.  Um  daher  diese 
copiöse  Eiterung  zu  beschränken,  legt  man 
das  Emplastrum  saturninum  auf,  oder  macht 
Fomentationen  aus  einer  Abkochung  von  den 
Specieb.  aromatic* 

Geht  aber  nach  vorausgegangener  Eite- 
rung die  Tendenz  des  Arztes  dahin,  jetzt  die 
Heilung  des  Geschwüres  zu  bewirken^  so  wird 
sein  Verfahren  ganz  einfach  eingerichtet  Es 
wird  täglich  die  Geschwürfläche  des  Kopfes 
mit  trockener  Charpie  ein  bis  zwejmal,  je 
nachdem  der  Eiter  in  gröfserer  oder  kleinerer 
Menge  secernirt  wird,  verbunden.     Da  in  der 
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ersten  Zeit  immer  noch  ein  entzündlicher  Zu- 
stand in  den  Weichgebilden  des  Schädels  statt 
findet,  so  macht  man  über  den  Kopf  Ueber- 
schläge  von  erweichenden  Kräutern,  oder  be- 
feuchtet die  Charpie  selbst  mit  einer  Abko- 
chung derselben.  So  oft  der  Yerband  erneuert 
'W'ird^  befeuchtet  man  die  an  das  Geschwür 
anklebende  Charpie  mit  einer  Abkochung  der 
erweichenden  Kräuter  oder  mit  warmen  Was- 
ser, um  so  mit  weniger  Schmerzen  für  den 
Kranken  dieselbe  entfernen  zu  können,  und 
um  dadurch  den  Kopf  so  viel  wie  möglich  zu 
reinigen.  In  der  Folge,  wo  am  Rande  des 
Geschwüres  sich  Caro  luxurians  zu  erzeugen 
pflegt,  betupft  man  dasselbe  mit  Höllenstein 
bej  dem  jedesmaligen  Verbände.  Unter  dieser 
einfachen  Behandlung  fängt  allmählich  die 
'Vernarbung  des  Geschwüres  an,  sich  einzu- 
stellen. Was  ferner  noch  die  Heilung' des  ein- 
geriebenen Kopfes  selbst  betrifft,  so  ist  diesel- 
be theiis  abhängig  von  der  Ausdehnung  des 
Geschwüres,  theiis  davon,  ob  nur  Mos  die 
Vv^eichgebilde  oder  selbst  schon  der  Knochen 
angegriffen  ist.  Sind  nur  blos  di«  Weichge- 
bilde  des  Schädels  in  ein  Geschwür  verwandelt, 
so  schliefsen  sie  sich/ wenn  sonst  keine  andere 
Umstände  es  verhindern ,  unter  der  angegebe. 
iien  Behandlung  in  einem  Zeiträume  von  vier 
bh   sechs   Wochen.     In    der    Regel   schlief jsen 
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nch  y  wenn  die  Geschv/üre  über  den.  ganzen 
Kopf  verbreitet  sind,  immer  diejenigen  zuerst, 
welche  am  weitesten  von  der  sutura  sagittalis 
entfernt  sind;  hier  gleichsam  im  Centro  der 
gemachten  Einreibung  bleibt  das  Gescwür  am 
längsten  in  Eiterung  stehen.  Ja  wenn  schon 
der  ganze  übrige  Kopf  geheilt  ist,  dauert  es 
noch  mehrere  Wochen  bis  hier  das  Geschwür 
ganz  vernarbt.  Bey  profuser  Eiterung  zieht 
sich  die  Heilung  des  Geschwüres  oft  bis  in 
den  dritten  Monat  hinaus.  Noch  länger  dau- 
ert es  aber,  wenn  der  Knochen  sich  necrosirt; 
es  stöfst  sich  dann  die  obere  Lamelle  des 
Knochens  in  dem  Umfange  des  Geschwüres 
ab'J  die  Behandlung  ist  dann  wie  hey  jedem 
anderen  necrotischen  Knochen  überhaupt,  nur 
dauert  es  hier  oft  ein  halbes ,  ja  ganzes  Jahr, 
ehe  ^Heilung  erfolgt. 

Vor  allem  muis  hier  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  man,  besonders  wenn  der  Eiterungs- 
procefs  seine  Höhe  erreicht  hat,  wo  noch  ein 
entzündlicher  Zustand  der  übrigen  Gebilde  des 
Gesichts  meist  mit  verbunden  ist,  den  Kranken 
vor  aller  Verkältung  zu  schützen  suche;  es  darf 
hier  derselbe  keiner  Zugluft  ausgesetzt  werden; 
denn  der  schlimmste  Ausgang  durch  schnell 
eintretenden  Schlagfiufs  ist  hier  um  so  mehr 
zn  befürchten,  als  das  Gehirn  in  einem  äu. 
foer?Jt  aufj^ere^ten  Zus^fande  fich  befindet,  und 
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hier  sehr  leicht  Apoplexia  nenosa  eintreten 
kann,  wie  ein  Beispiel  es  deutlich  zeigte,  v/o 
durch  einen  unglücklichen  Zufall  ein  Kranker^ 
der  eintrettenden  Zugluft  ausgesetzt,  plötzlich 
todt  zusammen  stürzte,  und  trotz  aller  aiige- 
wendeten  Hülfe  nicht  wieder  ins  Lehen  :^ur 
rückgebracht  werden  konnte.  Die  Section 
zeigte  deutlich  die  Spuren  einer  stattgehabten 
Apoplexia  nervosa,  ^ur  einmal  erei2;nete  sich 
dieser  Fall,  und  zwar  vor  ohngefähr  sechs 
Jahren,  allein  es  diente  auch  zur  Warnung, 
dafs  man  auf  Kranke ,  die  in  einer  solchen 
Kur  begriffen  sind,  die  gröfste  Aufmerksamkeit 
wenden  müsse. 

Was  endlich  das  diätetische  Regimen  an- 
gelangt, so  ist  dasselbe  nach  dem  jedesmaligen 
Stadium  verschieden.  Im  ersten  Stadium  reicht 
man  noch  dem  Kranken  diejenigen  Nahrungs- 
mittel, welche  er  vor  dem  Anfange  der  Ein- 
reibung genossen  hat,  fort.  Mit  dem  Beginnen 
des  zwejten  Stadiums  aber  verliert  der  Kran- 
ke schon  von  selbst  alle  Neigung  zürn  Essen, 
er  hat  jetzt  bejnahe  gar  kein  Verlangen  nach 
Speisen,  es  wird  ihm  daher  auch  nur  wenig 
gereicht,  und  da  sich  gewöhnlich  wahrend 
dieses  Stadiums  Stuhlverstopfung  einzustellen 
pflegt,  so  werden  ihm  während  dieser  Zeit 
Hur  wenige  und  zwar  leicht  verdauliclie  Spei- 
sen gereicht,  als  Reis -Gerslen- Schleim,  ge- 
kochtes Obst.  Zum  Getränke  giebt  man  dem 
Kranken  Weinsteinmolke,  Mineralsjrup.  Erst 
hey  beginnender  Eiterung,  wo  sich  wieder 
mehr  Appetit  einstellt,  reicht  man  eine  mehr 
nährende  Diät,  nach  dem  jedesmaligen  Zu- 
stande des  Kranken.  Zum  Getränke  kann 
man    alsdann  Bier  und  zuletzt  Wein  reichen. 


